Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Röl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumeranbo. 


Warschauer 
- Actien-Piandleih-Gesellschaft 


auf bewegliche Gegenftände. 


“ Lodzer Abtheilung 


macht hiermit bekannt, daß auf Orund der Erlaubniß des 


Herrn Finanzminiſters vom 18. Januar 1891 die Lobzer |. 
Abtheilung ihre Operationen mit dem Tage 2, (14) Auguft |' 


d. 3, im Hauſe Dr. Golz Nr. 31, an der Zachodnin- 
Strasse eröffnet. Die Lodzer Abtheilung wird auf werth⸗ 
volle Gegenſtände, als: Gold, Silber, Edelſteine, bronzene 
und plattirte Sachen ſowohl, wie auf Waaren, als Sammet, 
Seide, Leinwand, Kleidungsſtücke u. ſ. w. leihen. Jedoch 
wird die Annahme größerer Parthien Waaren, als Tuch, 
Cord, Moll und Baumwoll⸗Stoffe biz zur weiteren Ver⸗ 
fügung der Verwaltung ſiſtirt. 

Das Leihamts⸗Bureau wird alltäglich, mit Ausnahme 
der Sonns und Feiertage, von 9 Uhr Früh bis 4 Uhr 
Nachmittags geöffnet fein. — Jede Information, die Leih⸗ 
Abtheilung betreffend, kann man bei dem Geſchäftsführer 
erhalten. 5—3 


| 


.. 4 5 Ar 4 3 m. 
2 22 8 % 4.7252 
ze 38 ua 28789 9228 52145 
38 88 42 
Se 21888 572 
SAT e f Ber 
E 24 LE AEB 92 — 
ERSTE ET 52771 835 
251888847 A 1 8 
S eee 8 
S e g HERE ze 4 
“a K 5 N Es 1 e I 
RE Er e 8 
& F eee eee, We 
8.2 83 7s gz B E 
2 E 33883078 5585 EZ f 2 
S eee eee PIE 
2 gi ERPIERFLTFERE 
,,, e 
2 2222 2 8 er 2251 2 
1 e re e 
* eee ee: 
7 2 eee ee 
S FESTER: 
2 3 88 er Kun mir * 
1452 EauSAHERLSPMERDN — 
E 132 4 2 
27222 1332822127 508 
8 i 8 
3 21 a f E e 
— SSA f A * 
rg PS: gr 
0 1 — 42 * 
— ] * 1 8 S 2 
3 K A 
15 Bm 


Alle Schuld rächt ſich. 


Roman 
von 


(46. Fortſetzung.) 

Der Blick Streichers ruhte ſtarr auf dem lahlen 
Hauple des alten Mannes, feine blutunterlaufenen 
Augen traten aus den Höhlen hervor. 

Narr, was haben Sie da oben gehört!“ fragte 
er helfer. ö 

„Nichts; ich weiß nur, daß Sie der Wittwe 
die Paplere gewaltſam weggenommen haben!“ 

„Und nun wollen Sie ſich der Wittwe als 
Zeuge anbleten ?* 

„Ich denke nicht daran. Was mich nicht brennt, 
das blaſe ich nicht.“ 

„Was ſoll das Alles heißen 7“ fuhr Streicher 
auf, der jetzt vor den elſernen Geldſchrank trat, um 
die Papiere hineinzulegen. „Sie ſuchen eine Waffe 
gegen mich! Ste werden keine finden, alſo iſt Ihre 
Mühe vergebens. Spione dulde ich nicht in meinem 
Haufe; was aber wollen Sie beginnen, wenn Ich 
Ihnen den Stuhl vor die Thür ſtelle?“ 

„Arbeit, wle die, welche ich hier verrichten 
muß, kann ich immer finden,“ antwortete der Schrei⸗ 
ber trotzig. 

„Sof Dann packen Sie ſich zum Henker!“ 

„Zu ihm gerade nicht, aber —* 

„Ins Zuchthaus werde ich Sie bringen! Sie 
wiſſen, es koſtet nur einige Zeilen an den Staats» 
anwalt.“ 

„Sie werden diefe Zeilen nicht ſchrelben,“ er. 
widerte Anideburg, der bereits feinen befjeren Rock 
anzog und ſich zum Aufbruch rliſtete; „auf dem 
Wege zum Zuchthaus würden Sie mich begleiten 
müſſen. Ich weiß von Ihrer Vergangenheit doch 
etwas mehr, als Sie ahnen —“ 

„Halt, Elender! Was wiſſen Sie?“ 

Der Schreiber war erschreckt zurückgefahren — 


ywifchen ihm und der Thür Rand Streicher mit 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


A 80 Kop. pr. Stück. 
Zahlt für Capital⸗Einlagen: 
1. auf Cheque⸗Conto: 
a) jederzeit ſofort rückzahlbar 


2. auf Termin: 
a) auf 6 Monate 
b) „ 9 
6) 1 Jahr 
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BANOUR DE COMMERCE DE L/AZOFF-DON 


Agentur in Lodz, 
kauft und verkauft Werthpapiere; 


übernimmt Aufträge zum Eine und Verkauf von Werthpapieren gegen mäßige 

Proviſion; ertheilt Credite mit oder ohne Termin auf Special⸗Rechnung gegen 

Depots von Werthpapieren à 90 % des Börſen⸗Courſes; beſorgt Transferte und 
Creditbriefe auf ſämmtliche Hauptplätze des In⸗ und Auslandes zu den billigſten 
Bedingungen; übernimmt Aſſecuranzen von Prämien⸗Anleihen gegen Amortiſation 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Manufkripte werben nic yurüdgeftelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 


7 Im Auslande übernimmt Infertiondaufteä 


1:: Hasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg Um. oder deren 
Filialen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 


(9) 


2½ PCt. p. a. 


b) auf 5⸗tägige Kündigung (die Bank reſervirt 
ſich das Recht, vor der Rückzahlung eine 5⸗tägige 
Kündigungsfriſt beanſpruchen zu können) 3 1 
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4 * 


* 
BU an de 


. —— 


Inland, 
Et. Petersburg. 

— Ueber die Feſtlichketten in Peterhof an⸗ 
läßlich des Namensfeſtes Ihrer Majeſtät 
der Kaiſer in entnehmen wir dem „IIpan. 
Bseru.* nachſtehende ergänzende Details: „Während 
des Deſeuners, welches nach dem Gottesdlenſte im 
Großen Palais flattfand, brachte Seine Majeltät 
det Kaifer den erſten Toaſt auf Ihre Majeftät die 
Kalſerin aus, und darauf einen Toaſt auf den 
König von Serbien, welcher ſeinerſeits mit einem 
Toaſt auf Ihre Kalſerliche Majeſtäten antwortete. 
Die Sofcapelle fpielte während der Toaſte die ruſ⸗ 
ſiſche und ſerbiſche Natlonalhymne. 


zornflammenden Augen. 

„Antwort! Was wiſſen Sie“ rief der Makler. 
„Was Sie auch droben gehört haben mögen, hüten 
Sie ſich, ein Wort davon verlauten zu laſſen; auf 
Ihr elennes Geſchwätz achtet Niemand, und wenn 
ich als Ankläger gegen Sie auftrete, dann erſcheinen 
Sie nur noch als boshafter Verleumder. Jetzt packen 
Sie ſich hinaus! Morgen früh erwarte ich Sie 
zur gewohnten Stunde, finden Sie ſich pünktlich ein.“ 

Der alte Mann öffnete die Thür — er blieb 
ſtehen und wandte ſich noch einmal um. 

„Erwarten Sie mich lieber nicht,“ ſagte er, 
„ich werde mich nach anderer Arbeit umſehen. Ihre 
Drohungen habe ich lange genug gefürchtet, dieſe 
Furcht iſt nun von mir genommen. Wollen Sie 
mich angreifen, jo werden Sie mich gewappnet 
finden.“ ’ 

Damit ging er von dannen. Habakuk Streicher 
ſandte ihm eine Verwlünſchung nach. 

„Melnetwegen!“ knurrte er. „Ich kann auch 
ohne ſha fertig werden. Was kann er gehört haben!? 
Nichts! Und wenn er auch einige gefährliche Worte 
gehört und verſtanden hätte — was ſind ſie in 
feinem Munde ? Eitel Verleumdung! Bewelſen kann 
er nichts, und wird er mir läſtig mit ſeinen Ver⸗ 
dächtigungen, ſo laſſe ich ihn einſperren.“ 

Er ſchloß den Schrank und ſein Pult zu, 
ſteckte dann die Schlüſſel in die Taſche und rieb mit 
triumphirender Miene die Hände. 

„Sie ſollen nur verſuchen, mir den Raub zu 
entreißen!“ höhnte er. „Ich muß mit dem Doctor 
berathen, ob ich dieſen Ferrand der Polizei anzeigen 
ſoll. Verrathen darf der Vagabund nichts, wenn 
er nicht den Strick für ſeinen eigenen Hals drehen 
will. Für jeden andern Fall halte ich meinen Re⸗ 
volver bereit — ich werde mich nicht lange be⸗ 
denken, den Burſchen niederzuſchleßen, wenn er mich 
bedroht.“ 

Er warf noch eimal einen forſchenden Blick 
auf den Schrank, in welchem ſeine Schätze lagen, 
dann ging er hinaus ins Wohnzimmer, und hier 
erwartete ihn neuer Aerger. 


\ 


Um 7 Uhr Abends fand im Meterhofer 
Palais eine Miniſtertafel ſtatt, zu welcher das 
Perſonal der franzöſiſchen Botſchaft, ſowie der 
dänifchen, griechlſchen und ſerbiſchen Geſandtſchaften, 
die Offizlere des franzöſiſchen Geſchwaders, die 
Perſonen der Suite des Königs von Serbien u. 
A. eingeladen waren. Nach dem Diner unternahmen 
ſämmtlſche Eingeladenen eine Spazierfahrt in Sof 
equipagen durch den glänzend illuminirten Park 
und begaben ſich darauf nach Monplailir. 

Nach dem Famlliendiner in Alexandria machten 
Ihre Majeſtäten der Kalſer und die Kaljerin, der 
König von Serbien, dle Königin von Griechenland 
und die Glieder der Kalſerlichen Familie in zwei 
Charabancs, welche mit je vier Pferden langbeſpannt 
waren, eine Spazlerfahrt durch den Peterhofer 


Anna laß mit verweinten Augen am Fenſter. 


Der Makler errleth ſofort, wem ihre Thränen galten. 

„Haben die albernen Kindereien noch immer 
kein Ende 7“ brauße er auf. „Ich hoffe, daß der 
boshafte Burſche in den nächſten Tagen verurtheilt 
wird, und ſobald ich für Dich eine Stelle finde, jo 
ſchicke ich Dich fort. Du magſt dann einmal er⸗ 
fahren, wie bitter fremdes Brod ſchmeckt, und wle 
glücklich Du im elterlichen Haufe hätteſt fein können, 
wenn Du vernünftig geweſen wäreſt.“ 

„Vernünſtig !?“ ſagte Anna in vorwurfsvollen 
Tone. „Ich weiß, daß Martin ſchuldlos iſt, und 
mein Herz jagt mir —“ 

„Laß mich mit dieſem Unſian in Ruhe!“ rief 
Streicher wüthend. „Du baſt zu gehorchen, wenn 
ich befehle! Ueber die Schuld des Burſchen können 
feine Michter beſſer urtheilen, als Du. Aber wäre 
er auch unſchuldig, meine Einwilligung würde ich 
niemals geben, denn ich haſſe ihn.“ 

Anna hatte das Haupt erhoben — feſt und 
ruhig ruhte ihr Blick auf dem Vater, der mit 
großen Schritten das Zimmer durchmaß. 

„Dein Haß iſt kein Grund, der mich zwingen 
könnte, meiner Neigung zu entſagen, erwiderte fie 
in eniſchloſſenem Tone; „um; jo weniger, als Dein 
Haß ſelbſt unbegründet iſt. Wenn wir von den 
anonymen Briefen abſehen wollen, kannſt Du Mare 
tin keinen Vorwurf machen, die Schuld jeines uns 
glücklichen Vaters iſt nicht feine Schuld —* 

Es fehlte nur noch, daß Du nun auch den 
alten Verbrecher in Schutz nimmſt!“ fiel er ihr 
raſch in die Rede. „Wie der Alte, jo der Junge! 
Gehorchen mußt Du, ſage ich Dir. Neben mir 
dulde ich den Burſchen nicht; willſt Du alſo nicht 
von ihm laſſen, jo kannſt Du gehen und haſt von 
mir keinen rothen Heller zu erwarten!“ 

„Auf Dein Geld haben wir nicht gerechnet,“ 
ſagte fie, „wir wollen nichts welter von Dir als 
Deine Zustimmung —“ 

„Und nach meinem Tode meinen Nachlaß!“ 
höhnte er. „Daran ſollte der Burſche nicht gedacht 
haben !“ 

„Nein, Vater, und ich bitte Dich noch einmal 
inſtändig: tritt meln Glück nicht in den Staub.“ 


welche an verſchledenen Stellen des Parkes aufge⸗ 
ſtellt waren, intonirten beim Erſcheinen der Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften die Natlonalt ymne. In Mon⸗ 
plaiſir nahmen Ihte Majeſtäten mit den erkäuchten 
Herrſchaften und den eingeladenen Perſonen den Thee 
ein und ſahen dem Feuerwerk, welches auf dem 
Meere abgebrannt wurde, zu. Unter den brauſen⸗ 
den Hurrührufen der tauſendköpfigen Menge ver⸗ 
ließen Ihre Majeſtäten Monplalſir und begaben 
ſich nach Alexandria zurück. 


— Telegramm des General⸗Majors der Suite 
Fürſten Barjatinshi, 

Aus Troizk, Gouvernement Orenburg, vom 22. 
Juli (3. Aug.): S. Kais. Hoh. der Thronfolger Cäſare⸗ 
wiiſch betrat am 20. Juli (1. Auguſt) das Gou⸗ 
vernement Orenburg. Bei der an der Grenze vom 
Orenburg'ſchen Koſakenheer errichteten Ehrenpforte 
wurde Sr. Hoheit vom Kommandlrenden der Trup⸗ 
pen des Kaſanſchen Militärbezirts, General⸗Adjutanten 
Meſchtſcherinow, den Autoritäten und verſchledenen 
Deputatlonen, welche Salz und Brod überreichten, 
empfangen. Nachdem Se. Kaiſerliche Hohelt die Eh⸗ 
renwache der Koſaken abgeſchritten, trat Höchſtder⸗ 
ſelbe auf dem Drenburgſchen Wege begleitet von 
einer Eskorte und einer Sſoinie minderjähriger 
Koſaken die Weiter ceiſe an. Unterwegs wurde der 
Thronfolger Cäſarewiiſch von der Geſammibevölke⸗ 
rung der Stanizen mit Jubel begrüßt. Am 21. 
Juli (2. Auguſt) traf Se. Kalſerliche Hohelt in 
Trolzt ein und wurde von den Depulatlonen der 
Stadt, der Kleinbürger⸗Gemelnde, der muhamedani⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit der Baſchkiren, jowie der Stadt 
und Landſchaſt Perm und der Stadt Tſchelſabinsk 
empfangen. Heute fand anläßlich des Namensfeſtes 
Ihrer Majeftät der Kalſerin in Gegenwart Seiner 
Kalſerlichen Hoheit, ſämmtlicher Autoritäten, Depu⸗ 
tirten ein Frühgottesdienſt ſtatt. Gegen 2 Uhr 
Nachmittags trat der Thronfolger Cäſarewitſch die 
Weiterrelſe nach Werchneuralsk an. 


Aus Werchn, uralsk vom 23. (4. Auguſt): 
Der Thronfolger Cäſarewitſch übernachtete in Werch⸗ 
neuralsk und ſetzte heule Morgen um 9 Uhr dle 
Reife fort. Vor der Abfahrt empfing Se. Kalſer⸗ 
liche Hoheit die Deputalionen, beſuchte die Kathe⸗ 
drale und hielt eine Revue über das 12. nicht 
1 Koſaken⸗Regiment und eint gleiche Bat⸗ 
erle ab. 2 


Sle ging mit ſchwankenden Schritten hinaus. 
Der Makler ſah ihr eine Welle ſtarr ab, dann 
zuckte er mit den Achſeln. „Sie wird ſchon Bere 
nunft annehmen, wenn das Urtheil geſprochen iſt,“ 
murmelte er; „zum Nachdenken bleibt ihr noch Zeit 
genug. Einſtwellen wollen wir in aller Ruhe ab⸗ 
warten, wle die Dinge ſich geſtalten. 

Er zündete eine Cigarre an und befahl der 
Mags, elne Flaſche Wein ins Bureau zu bringen. 
Als dies geſchehen und die Thür verſchloſſen war, 
beſchäftigte er ſich damit, die Werthpaplere der 
Wittwe Reinhard elner genauen Prüfung und Be⸗ 
rechnung zu unterziehen. 


19. Enthüllungen. 


Der alte Schreiber hatte das Haus ſeines 
Peinzipals kaum verlaſſen, als er den Doctor Niefe 
gewahrte, der langſam ihm entgegen kam. 

„Wollen Sie zum Makler 7“ fragte er. 

„Nein,“ erwiderte der Doctor lachend. Ich 
warte hler auf das Reſultat meiner Oetzerelen.? 

„Alſo war meine Vermuthung richtig? Ste 
haben Streiger ſo furchtbar in Aufregung gebracht!“ 

„Was it in dem Haufe geſchehen 7⸗ 

„Hier konnen wir nicht darüber reden,“ 
der Schreiber, mit elnem beſorgten Bid fi 11 
ſchauend; „gehen Ste nach Hauſe, ich ſolge Ihnen 
Ich bin entlaſſen und habe Ihnen viel mitzuthellen.“ 

Simon Rieſe nickte verſtändnißvoll und eilte 
von dannen. Unterwegs kaufte er elne Flaſche 
Branntwein und einen Imbiß fr ven alten Mann 
Kaickeburg war ſichtbar erfreut, als er Dies Alles 
im Zimmer des Doctors auf dem Tiſch fand, 

„Sie hatten mich darauf vorbereitet, daß Si. 
den Makler in Harniſch bringen würden,“ e 
während feine welke, zitternde Hand nach dem Glaſt 
guff, „ich dachte gleich daran, als er am Abend fo 


furchtbar aufgeregt nach Hauſe kam. Er fra 

ob die Frau zu Haufe ſei, dann ahn 55 rl 
Mapiere aus dem Pult, und als er 
war, ſah ich, daß er den Schlüſſel 
hatte.“ N 


„An ſeinem Pultf“ fragte der Dotlor, der 


i einige 
binausgegangen 
ſtecken gelaſſen 


— Das franzöſiſche Geſchwader hat, wie die 
„St. Pet. Ztg.“ berichtet, am Dienſtag Petersburg 
verlaſſen. Bereits um 4 Uhr Morgens waren bie 
beiden Torpedoboote Nr. 128 und 129, der Aviſo 

Lancé“ und der Kreuzer „Surcouf“ auf die Große 
Ahede zurückgekehrt und gingen dort vor Anker. 
Bald darauf lichtete der rieſige „Marengo“ die 
Anker und ſetzte ſich langſam in Bewegung. Da 
er jo früh die Rhede verließ und auf den ruſſiſchen 
Kriegsſchiffen die Flaggen noch nicht gehißt waren 
— (es geſchieht erſt um 8 Uhr Morgens), — ſo 
wurde dem Admiralsſchiff bei ſeiner Al fahrt nicht 
ſalutirt. Nur die Mannſchaften der ruſſiſchen Fahr⸗ 
zeuge begleiteten den „Marengo“ mit donnerndem 
Hurrah. — Um 8 Uhr Morgens lichteten ſodann 
die ruſſiſchen Fahrzeuge: die Fregatte „Admiral 
Spiridow“, der Klipper „Najeſhdnik“ und die Kor⸗ 
vette „Rynda“ unter der Flagge des Contre⸗Admi⸗ 
rals Walizki die Anker und dampften auf die See 
hinaus. Von der Feſtung wurde der Korvette 
„Rynda“ mit 11 Schäffen ſalutirt, worauf fie mit 
7 — antwortete. Eine halbe Stunde ſpäter, als 
die ruſſiſchen Fahrzeuge bereits am Horizont vers 
ſchwunden waren, ſetzte ſich auch das franzöſiſche 
Geſchwader in Bewegung. Zuerſt lichtete der „Mars 
ctau“ die Anker, ihm folgten der „Furieux“, dann 
kamen der „Requin“, „Surcouſ“, „Lancé“ und dle 
beiden Torpedoboote. Dem ſcheldenden franzöſiſchen 
Geſchwader ſalutirte zuerſt das Panzerſchiff „Kaiſer 
Nikolai I.“ und erhielt die Antwort mit der gleichen 
Anzahl Schüſſe vom „Marceau“. Daſſelbe fran⸗ 
zoͤſiſche Fahrzeug falutirte ſodann dem Haupt⸗Kom⸗ 
mandanten des Hafens und der ruſſiſchen Nation, 
worauf mit der gleichen Anzahl Schüſſe von der 
Kronſtädter Feſtung geantwortet wurde. Auf dem 
„Kalſer Nikolai J.“ verließ die Mannſchaft lange 
Zeit nicht die Wanten und begleitete jedes vorüber⸗ 
gehende ſranzöſiſche Fahrzeug mit donnernden Hurrah⸗ 
Salven, die von den Franzoſen ebenſo herzlich und 

einmüthig beantwortet wurden. Dank dem nor⸗ 

malen Waſſerſtande bot ſich den franzöſiſchen Fahr⸗ 
zeugen beim Paſſiren der Großen Rhede keine 

Schwlerigkelt dar und um halb 10 Uhr Morgens 
verſchwanden fie bereits am Horizont. 


Am Abend deſſelben Tages kehrte Admiral 
Gervals mit zahlreichen franzöſiſchen Offizieren und 
16 Unteroffizieren ſeines Geſchwaders auf zwei 
ruſſiſchen Torpedobooten nach St. Petersburg zurück, 

um auf einige Tage nach Moskau zu reifen, Die 

Große Ruſſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hatte den 
franzöſiſchen Gaſten einen Extrazug vorbereitet, der 
aus drei Salon⸗Waggons, 5 Waggons erſter Klaſſe 
und einem Waggon 2. Klaſſe beſtand. Nach Moss 
kau relſten außer dem General Gervais — der Chef 
ſeines Stabes, ſein Adjutant, die Kommandeure 
aller franzöſiſchen Fahrzeuge, 10 Lieutenants, drei 
Mipſhipmen, der Geſchwader⸗Gelſtliche und andere 
Dffisiere, ſowle 16 Unteroffizlere, im Ganzen 40 
franzöſiſche Seeleute. Begleitet wurden fie von 12 
ruſſiſchen Marine⸗Offizleren mit dem Kapitän 2. 
Nanges Skrydlow an der Spitze. 


Um 8 Uhr Abends war der Bahnhof der Ni⸗ 
kolai⸗Bahn bereits dicht mit Publikum geſüllt und 
auch der halbe Snamenſki⸗Platz vor dem Vauxhall 
von einer zahlreichen Menſchenmenge beſetzt, die den 
ſranzöſiſchen Offizieren die letzte Ovation darbringen 
wollte. 

Kurz nach 8 Uhr Abends fuhr der elegante 
Extrazug beim Perron vor. Die Lokomotive und 
der letzte Salon⸗Wagen waren mit franzöſiſchen und 
ruſſiſchen Flaggen gefhmüdt, Der Zug war elkk⸗ 
triſch beleuchtet und großartig eingerichtet. In den 
Schlafwagen waren bereits die Betten aufgemacht, 
in den Salon⸗Wagen ſtanden Kartentiſche bereit und 


wllhlte. 
2 „Jawohl, das war nle vorher paſſirt, ſonſt 
würde ich die Gelegenheit früher ſchon benutzt haben. 
Ich vermuthete längſt, daß er ſelbſt die anonymen 
Brleſe geſchrieben hätte; in der Kunſt, eine andere 
Handſchrift nachzuahmen, ift er ſehr geſchickt. Und 
nun ſehen Sie, was ich in feinem Pult gefunden 
habe,“ fuhr der alte Mann trlumpblrend fort, 
während er einige Papiere aus der Taſche bolte 
und auf den Tiſch legte. „Hier find noch einige 
fertige Briefe, die nicht abgeſchickt wurden; hier iſt 
ein Brief Martins an die Tochter des Maklers, der 
wahrſcheinlich als Vorlage gedlent hat, und auf dle⸗ 
ſem Blatt finden Sie Schriftſtudien, die von der 
Hand Streſchers herrühren. Sodann iſt hier eine 
‚Lifte aller Perſonen, an die Briefe abgeſandt worden 
ſind; ich denke, das wird genügen, um die Anklage 
gegen Martin zu widerlegen.“ 

„Vollſtändig,“ nickte Simon Rieſe, nachdem 
er die Papiere geprüft hatte. „Der alte Sünder 
wird freilich leugnen, aber wenn Sie bezeugen, wo 
Sie die Papiere gefunden haben, dann iſt feine 
Schuld erwleſen. Vielleicht finden wir auch noch 
andere Briefe —“ 

N „Das hoffe ich auch,“ unterbrach ihr Knicke⸗ 
burg, der ſich jetzt mit ſeinem Abendbrod beſchäf⸗ 
tigte. „Als ich den Fund gemacht hatte, plagte 
mich die Neugier, meinem Herrn und Meiſter die 
Treppe hinauf zu folgen; ich hörte im Wohnzimmer 
der Wittwe laute Stimmen, und wenn ich an der 
Thür auch nicht jedes Wort verſtehen lonnte, jo 
hörte ich doch genug, um mir einen Vers daraus 
machen zu können. Streicher hatte der Frau ſämmt⸗ 
liche Werthpaplere gewaltſam entriſſen — ſie drohte 
ihm zuerſt mit der Polizei, dann mit ihrem Brus 
der; et lachte darüber und erwiderte, weder ſie noch 
ihr Bruder würde es wagen, ihn an zuklagen. Sie 
ſolle nur keinen Lärm machen, fügte er hinzu, denn 
the er ſich den Raub wieder entreigen laſſe, würde 
er alles erzählen, was er wiſſe. Sie möge nur be⸗ 
denken, welche Mittel ſie benutzt habe, um das Ver⸗ 
mögen ihres Mannes als alleiniges Eigenthum zu 
erwerben, und wenn die Geſchichte nachträglich noch 


auf jedem Sitz lag ein Programm der Reife. Hier 
und da erblickte man friſche Blumen 

Im Bahnhof war für die Ehren⸗Paſſagiere 
ein aparter Warteſaal eingerichtet, wo Erfriſchungen, 
Früchte und Wein ſervirt waren. Kurz vor 9 Uhr 
Abends trafen die Franzoſen unter dem Hurrah des 
Publikums in offenen Equivagen im Bahnhof ein 
und begaben ſich in den Salon. Die Ovationen 
des Publikums hörten nun bis zur Abfahrt nicht 
mehr auf. In dichten Maſſen drängte ſich das 
Publikum auf den Perron und vor den Bahnhof 
und erfüllte die Luft mit enthuſiaſtiſchen „Vive la 
France!“ und Hurrah'Ruſen. Unter dieſem chao⸗ 
tiſcen Lärm ſetzte ſich ſchließlich der Zug um 9 Uhr 
Abends in Bewegung und entführte die franzöſiſchen 
Gäſte, die nun in Moskau mit neuem Enthuſias⸗ 
mus und neuen Ovatlonen empfangen werden. Am 
Sonnabend kehren ſie nach St. Petersburg zurück. 

— In Sachen des Feuerlöſchweſens erfährt 
die „Hon. Bp.“, daß nach Schluß des Feuerwehr⸗ 
Kongreſſes hierſelbſt eine Central⸗Verwaltung aller 
Krons⸗, Kommunal- und Freiwilligen Feuerwehren 
in's Leben gerufen werden ſoll. Dieſelbe würde 
auch ein fpezielles Preßorgan herausgeben und von 
Zeit zu Zelt Kongreſſe von Feuerwehr⸗Deputirten 
veranſtalten. 

— Zur Nothſtandsfrage erfahren die „Bupm. 
BBR.“, daß das Gouvernement Niſhni⸗Nowgorod 
ſeine anfänglichen Anſprüche an das Reiche verpfle⸗ 
gungs⸗Kapital von 8,229,000 Rbl. auf 4 Millionen 
herabgeſetzt hat, während das Gouvernement Sſa⸗ 
mara außer 8,812,900 Röbl., rückzahlbar im Laufe 
von 10 Jahren, vom Jahre 1893 ab gerechnet, 
noch eine ganze Reihe anderer Vergünſtigungen auf 
dem Gebiete der Steuerpflicht, Verbot des Korn⸗ 
branntweinhandels während d. J. 1892, unentgelt⸗ 
liche Päſſe für die Bauern und baldige Inangriff« 
nahe öffentlicher Bauten verlangt. Beſſer ſteht die 
Sache im Gouvernement Woroneſh, wo elgentlich 
nur der Kreis Birjutſch mehr in Mitleidenschaft 
gezogen iſt und ca. 400,000 bl. beanſprucht. 

Moskan. Am 24. Juli (a. S.) um 11%, 
Uhr Morgens trafen hler die franzöſiſchen Seeleute 
mit einem Extrazuge ein, deſſen Locomotive mlt 
Fahnen geſchmückt war. Auf der Plattform hatten 
ſich zur Begrüßung verſammelt: das Stadthaupt, 
der franzöſiſche Generalconſul, die Glieder des 
Comités der Franzöſiſchen Ausſlellung, die Glieder 
dis Stadtamts und eine Menge Publicum. Vom 
Bahnhoſe begaben ſich die franzöſiſchen Gäſte in mit 
je vier Pferden beſpannten Kaleſchen in den Sla⸗ 
wiänsky⸗Bazar, wo für fie die Quartiere bereitet 
waren. Das Volk, das ſich auf den mit ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Flaggen geſchmückten Straßen 
verfammelt hatte, begrüßte die Ankömmlinge mit 
lauten, begelſterten Zurufen. Admiral Gervals, 
der in einer Kaleſche mit dem Stadthaupt N. A. 
Alexeſew fuhr, kam in Folge des beſtändigen Grüßens 
auf dem ganzen Wege nicht dazu, feinen Kopf zu 
bedecken. In das geſchmückte Ballhaus wurde 
Admiral Gervais von der begelſterten Menge auf 
Händen getragen. Nachdem die oberſten Autoritäten 
dem Admiral Gervals in dem ihm zugewleſenen 
Quartier, in welchem das Porträt Carnot's aufge⸗ 
ſtellt war, Viſiten abgeſtattet hatten, ſtellte ſich eine 
Deputatlon von der ftanzöſiſchen Colonie dem 
Admiral vor. Nachdem dle franzöſiſchen Officlere 
im Slawjänsky⸗Bazar gefrühſtückt hatten, beſahen 
fie das große Kremipalais, das Arſenal und die 
Kremlkirchen und begaben fi darauf in das hiſto⸗ 
riſche Muſeum, um die Mlttelaſtatiſche Ausſtellung 
zu beſuchen. Im Veſtibule des Muſeums executirte 
eln Militärmuſikchor beim Eintreten und Fortgehen 
der Gäſte die Marſeillalſe. Das Ausftellungscomits 
empfing die franzöſiſchen Offiziere beim Eingange 


zum Austrag komme, ſo würde ihn nur elne geringe 
Strafe treffen; ihm könne nur der Vorwurf gemacht 
werden, daß er damals geſchwlegen habe.“ 

„Halt!“ rief der Doktor erregt, indem er ſel⸗ 
nen Termin⸗Kalender aus der Taſche holte. „Wie⸗ 
derholen Sie mir das alles noch einmal Wort für 
Wort.“ 

Knickeburg kam dieſer Aufforderung nach — 
Simon Rieſe ſchrieb die Ausſagen auf und las fie 
dann dem alten Manne vor, welcher die Erklärung 
gab, daß er beſchwören könne, das alles gehört zu 
haben. 

„Und weshalb wurden Sie entlaſſen 7“ fragte 
der Doktor, indem er das Glas ſeines Gaſtes wie⸗ 
der füllte. 

„Ich beging die Dummheit, daß ich mich nicht 
rechtzeitig von meinem Lauſcherpoſten zurückzog. Die 
Thür wurde plötzlich geöffnet, Streicher. ſtand vor 
mir, und feine Wuth können Sie ſich denken.“ 

„So weiß er, daß Sie alle dieſe Entdeckungeg 
gemacht haben?“ 

„Von den anonymen Brieſen weiß er noch 
nichts, aber es iſt möglich, daß er das Verſchwin⸗ 
den dieſer Papiere bald entdecken wird, und dann 
muß fein Verdacht ſofort auf mich fallen. Was ich 
an der Thür der Wittwe gehört habe, verricth ich 
ihm nicht, aber an ſeiner Angſt erkannte ich, daß 
er mich jetzt fürchtet. Ich erklärte ihm, daß ich in 
feinem Hauſe nicht länger bleiben könne. Und nun 
erwarte ich, daß Sie Ihr Ver ſprechen erfüllen und 
mir ein anderes Unterkommen verſchaffen. Ich will 
gern arbeiten, wenn ich nur fo viel verdiene, daß 
ich forgenfrei leben kann. Ich bedarf nicht viel —“ 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich,“ unterbrach ihn 
Simon Rieſe erregt, indem er einige Geldſtücke auf 
den Tiſch legte. „Sie haben nicht mir allein, ſon⸗ 
dern auch anderen Leuten einen großen Dienft ger 
leiſtet, das wird Ihnen nicht vergeſſen werden. 
Einſtwellen nehmen Sie dles, morgen ſchon hoffe 
ich Ihren Wunſch erfüllen zu können. Gehen Sie 
in Ihre Wohnung. Ich muß heute Abend noch 
den Doktor Hartenberg beſuchen, um mit ihm zu 
berathen; wir dürfen nun keinen Augenblick mehr 


und ſetzte ihnen beim Gange durch dle Ausſtellung 
Champagner und Früchte vor. Die franzöſiſchen 
Seeleute fuhren in Troiken, die mit Blumen ges 
ſchmückt waren, durch die Stadt ſpazieren. Um 
7 Uhr Abends gab das Stadthaupt in der Frans 
zöſiſchen Ausſtellung ein Diner für 120 Perſonen. 
Die franzdfiichen Gäſte begaben ſich aus dem Krlegs⸗ 
lager wieder auf die Ausſtellung, wo eine brillante 
Illumination ſtattfand und von den Exponenten 
ein allgemeiner, grandiöſer Punſch gegeben ward. 

Aus der Krim. Während die Getreideernte 
in der Krim theils infolge der Dürre, theils inſolge 
Hagelſchlags ſogar hinter einer Mittelernte zurück⸗ 
bleibt, gewähren, nach der „St. P. Z.“, die Obſt⸗ 
gärten, insbeſondere in günſtig gelegenen Ortſchaften, 
in den Thälern des Jallagebirges, ihren Beſitzern in 
dieſem Jahre günſtigere Einnahmen, indem fie viel 
Obſt verſprechen. So iſt das Obſt in mehreren 
Gärten bereits verkauft worden und zwar für 5000, 
8000, 18,000, 22,000 und mehr Rubel. Für einen 
der größten Gärten in der Krim, bei Kara⸗Sſu⸗ 
Bazar, im reizenden Thale, hat man bereits 40,000 
Rubel geboten, aber der Beſitzer deſſelben hat das 
Obſt für dieſen Preis noch nicht verkauft, well er 
hofft, bedeutend mehr zu bekommen. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Dle „Straßburger Poſt“ wiederholt als 
Antwort auf vielfache Anfragen betreffs der angeb⸗ 
lich bevorſtehenden Reiſe des Kalſers Wil» 
helm nach Elſaß⸗Lothringen: Gelegent⸗ 
lich ſeiner Anweſenheit in England hat der Kalſer 
geſprächswelſe geäußert, es ſel möglich, daß er in 
der Zeit zwiſchen der Rückkehr von der Nordlands⸗ 
fahrt und der Reiſe zu den Öfterreichifchen Mand⸗ 
vern einmal nach Schloß Urville fahren werde. 
Das würde ſo etwa in der Mitte, jedenfalls in 
der zweiten Hälfte des Auguſt fallen. Später iſt 
bekannt geworden, daß der Kalſer die gleiche Aeu⸗ 
ßerung auch früher gethan hat, ſo daß jedenfalls 
eine beſtimmte Abſicht, nicht nur eine zufällige ober⸗ 
flächliche Bemerkung vorliegt. Wie welt die Vers 
hältniſſe es dem Kaiſer geſtatten, feine Abſicht aus⸗ 
zuführen, darüber iſt eln Urtheil jetzt wohl noch 
nicht möglich. Man wird ſich übrigens erinnern, 
daß der Kalſer in dieſem Frühjahr die Neife be⸗ 
reits beſtimmt vorbatte, aber damals nicht dazu 
kam. Daß von Metz aus auch Straßburg einen 
Beſuch erhält, iſt wohl denkbar. 

— Wie verlautet, find die Verhandlungen des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes des Deutſchen 
Antiſklaverel⸗Lotterle⸗Comitéèés mit den 
deutſchen Reglerungen wegen Geſtattung der Lolterle 
noch nicht zum Abſchluſſe gelangt. Nachdem bis 
Mitte Mal Lübeck, Oldenburg, Hamburg und Heſſen 
ihre Zuſtlmmung gegeben hatten, begab ſich ver erſte 
ſtellvertretende Vorſitzende des geſchäftsführenden 
Ausſchuſſes, Herr Buſſe, nach Süddeutſchland, um 
dort perſönlich für die Zulaſſung der Looſe zu 
wirken. Die badiſche Meglerung erklärte, nur den 
directen Bezug der Looſe von auswärtigen Vertriebs 
ſtellen in Baden geſtatten zu können, während Würt⸗ 
temberg dieſe Erlaubniß zum Vertrieb von 8000 
Looſen beider Klaſſen in Württemberg gab. Bayern 
ſchelnt feine Zuſtimmung zum Vertrleb der Looſe erft 
erthellt zu haben, nachdem dle betreffende Exlaubniß 
von Preußen Ende Juni erlangt worden war. 
Braunſchweig und die beiden Mecklenburgs ſtimmten 
ebenfalls zu, während Bremen ablehnte, weil dle in 
Bremen geltenden Grundſätze eine Zulaſſung der 
Looſe ausſchlöſſen. Ebenfalls abgelehnt hat Sachſen, 
was um fo bedeutſamer iſt, als die thiringtichen 


verlieren, wenn wir nicht alles, was wir bisher 
erreicht haben, wieder in Frage ſtellen wollen.“ 

Knickeburg ſchob die noch halb gefüllte Flaſche 
in ſeine Taſche und entfernte ſich. Der Doktor ver⸗ 
ließ gleich darauf ebenfalls ſeine Wohnung und 
ſchlug den Weg zum Hauſe Hartenbergs eln. Wenn 
auch der Advokat nicht in der Stimmung war, ſich 
dieſer Angelegenheit mit aller Energie anzunehmen, 
ſo konnte er ihm doch einen guten Rath geben. In 
ſelnen Hoffaungen ſollte er ſich aber getäuſcht 
ſehen. 

Frau Suſanne öffnete ihm ſelbſt die Thür, 
fie hatte kurz vorher das Dien ſtmädchen zur Apotheke 
geſchickt. Ihre Mittheilung, daß den Advokaten 
plötzlich ein Schlaganfall getroffen habe, beſtürzte ihn 
in hohem Grade. . 

„Ein Unglück kommt felten allein,“ ſcufzte 
Frau Suſanne, „die Leiche des Sohnes iſt noch 
unbegraben, und nun liegt auch der alte Herr da, 
ſprachlos und gelähmt.“ 

„Hat der Arzt keine Hoffaung mehr?“ fragte 
Rieſe. 

„Er zuckt mit den Achſeln und ſchweigt.“ 


„Ja, freilich, jo machen ſie's immer, wenn fie 
ihrer Sache nicht ganz ſicher find,“ ſagte der Dot» 
tor, der nun auch die Achſeln zuckte und mit einem 
kurzen Abſchledsgruß ſich wieder entfernte, 

Er war ſchon zu ſpät am Abend, um heute 
noch den Staatsanwalt aufzuſuchen; im Haufe des 
Bädermeifters, an dem Rieſe vorbeikam, war noch 
Licht; er trat hinein und fand im Wohnzimmer die 
Familie verſammelt. Der freundliche Empfang be⸗ 
wies ihm, daß er willkommen war; er plauderte 
eine Welle mit Röschen und ihrer Mutter, dann 
gab er dem Meiſter verſtohlen einen Wink, und als 
er bald darauf ſich verabſchiedete, begleitete ihn 
Grimm zur Hausthür. 

„Unter uns gejagt, ich habe Entdeckungen ge 
macht, die morgen oder übermorgen die ganze Stadt 
in Erſtaunen ſetzen werden,“ flüfterte er. „Halten 
Sie ein wachſames Auge auf Ihren Miether, er 
darf uns nicht mehr entwiſchen.“ 

„Was haben Sie denn mit ihm!?“ fragte 
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Staaten durch Verträge mit der ſächſiſchen Lotterie ⸗ 
Direction verhindert find, ſelbſtſtändig die Geneh⸗ 
migung zum Vertriebe von Looſen in ihren Gebieten 
zu ertheilen. Ob Anhalt, Waldeck, Schaumburg⸗ 
Lippe und Lippe⸗Detmold bereits ſich geäußert haben, 
iſt nicht bekannt. Wie die Frankfurter Zeitung 
meldet, wurden die Verſuche, die ſächſiſche Regierung 
zur Zulaſſung der Lotterie zu bewegen, erneuert. 

— Der Attentäter Joaguin Gi⸗ 
ronés, welcher vor einigen Tagen auf den ſpanl⸗ 
ſchen General Ahumada ſchoß, ift, wie ſchon gemeldet, 
durch kriegsgerichtliches Urtheil zum Tode verurtheilt 
und Sonnabend, den 1. Auguſt, füfilirt worden. 
In Ergänzung der bereits bekannten Einzelheiten 
des Attentats ſchreibt man unter dem 2. Auguſt 
aus Madrid noch Folgendes über die Perſon des 


Mörders und über die Hinrichtung: Gironés galt N 


allgemein für einen harmloſen, gutmüthigen Mann, 
von dem man ſich einer ſolchen Gewaltthat nicht 
verſehen hätte. Er war ein großer Muſikfreund, 
fpielte leidlich die Geige und ſoll eine nicht gewöhn⸗ 
liche Barytonſtimme beſeſſen haben. Er glich mit 
feinem ſchönen Knebelbarte und langwallenden, lockl⸗ 
gen Haare eher einem Künſtler, als einem Soldaten. 
Stine freie Zeit widmete er faſt ausſchließlich Ge⸗ 
ſangsſtudien und für fein ziemlich reichlich bemeſſe⸗ 
nes Taſchengeld ſchaffte er ſich Partituren an. Ueber 
die Motive, die Glronés zu dem Attentate drängten, 
curſiren noch immer die verſchledenſten Gerüchte. 
Bezeichnend iſt, daß man feiner eigenen Ausſage 
vor dem Krlegsgerichte durchaus leinen Glauben 
ſchenkt, ſondern tiefer liegende Gründe vermuthet, 
die politiſcher Natur find. Am wahrſcheinlichſten 
Klingt die jetzt auftauchende Meldung, daß es ſich 
um einen rein perſönlichen Racheaet gehandelt habe; 
und zwar ſoll in dieſer Tragödie — wieder einmal 
eln Weib elne wichtige Rolle geſpielt haben. Freitag d. 
31. v. M. früh hat das Kriegsgericht fein Urtheil ger 
ſprochen; es lautete auf Tod durch Erſchießen. Der 
General⸗Gouverneur von Catalunna, Blanco, hat die 
in San Sebaſtlan weilende Königin⸗Regentin telegra⸗ 
phiſch um Sanctloairung des Urtheils gebeten. 
Gironés verhielt ſich während der wenigen Stunden, 
bie zwiſchen der Urtheilsfällung und der Hinrichtung 
lagen, durchaus würdig und ruhig. In Barcelona 
ging das Gerücht, es hätten ſich verſchledene hoch⸗ 
angeſehene Perſönlichkeiten, unter Anderen auch der 
von Glronés leicht verwundete Oberſtlleutenant 
Parera, telegraphiſch an die Köntzen gewandt mit 
der Bitte, die über Glronés verhängte Todesſlraſe 
in eine lebenslängliche Feſtungshaft umzuwandeln. 
Voch ſcheinen dieſe Bitten nicht die gerinaſte Berück- 
ſichtigung gefunden zu haben, denn Sonnabend 
Mittag ſchon erging an den General Blanco der 
telegraphiſche Befehl der Königin, den Attentäter 
Glronés Sofort niederſchleßen zu laſſen. Noch kurz 
vor der Hinrichtung wollte es jedoch ſchelnen, als 
würde das Urthell doch nicht vollſtreckt werden. 
Es erging nämlich von dem Minlſter⸗Präſidenten 
Canovas an den General⸗Gouverneur Blanco der 
Befehl, die Execution zu ſuspendiren, bis Gironés 
von den Gefängnißärzten auf ſelnen Geiſteszuſtand 
unterfucht fein würde. Man vermuthete noch in 
letzter Stunde, daß er das Attentat „im Wahnſinn“ 
begangen haben könnte. Die Aerzte ſcheinen die 
wichtige Unterſuchung ſehr raſch beendet zu haben, 
denn ſchon nach einer halben Stunde gaben ſie das 
Urtpeil ab, daß Gironés vollſtändig geſund und 


Olnrichtung nichts einzuwenden ſel. Um 6 Uhr 
Abends wurde Glronés denn auch durch die Flinten⸗ 
ſchüſſe, welche 24 feiner ehemaligen Kameraden auf 
ihn abfeuerten, tobt zu Boden geſtreckt. u 
— sense ER 
Grimm erſtaunt. „Sind Sie nicht fein vertraute 
Nathgeber ?* 

„Anſcheinend ja, man muß den Teufel mit 
Beelzebub austreiben, Verehrteſter.. Sie werden 
hoffentlich ſchweigen können?“ 

„Ich bin kein Schwätzer.“ 

„Alſo, es bleibt ganz unter uns, ſelbſt mit 
Ihrem Bruder mag ich heute noch nicht darüber 
reden. Für die Schuldloſigkeit Martins habe ich 
Beweiſe — ſie werden morgen dem Unterſuchungs⸗ 
richter vorgelegt werden. Ich glaube nun auch die 
Schuldloſigkeit Ihres Bruders bewelſen zu können; 
was ſagen Sie dazu?“ ö 

„Daß ich es nicht eher 
gedruckt in der Zeitung leſel“ 

„Sie ungläubiger Thomas!“ ſcherzte Niefe. 
„In einigen Tagen werden Sie es leſen; vetgeſſen 
Sie dann nicht, daß ich es war, der die Ehre 
Ihrer Familie und Ihres Namens gerettet hal.“ 

„Ich werde Ihnen das nie vergeſſen!“ erwi⸗ 
derte der Bäckermeiſter in einem Tone, der noch 
immer Zweifel verrleth. „Was haben Sie denn 
entdeckt? Wer iſt der Schuldige!“ Pr 

„Dleſe Fragen kann ich heute noch nicht bes 
antworten, ich muß zuvor Gewißheit haben. Von 
Ihnen aber erwarte ich, daß Sie auch das Wenlge, 
was ich Ihnen geſagt habe, nicht verrathen werden. 
Ich habe es Ihnen auch nur deshalb geſagt, weil 
ich von Ihnen die Unterflügung eines armen 
Schluckers verlange, der in dieſer Sache mir treu 
zur Seite geſtanden und in Folge deſſen fein Bod 
verloren hat. Der Mann iſt ehrlich und bedarf 
wenig. Ich werde mich bemühen, ihm Arbeit zu 
verſchaffen; bis mir das gelungen iſt, muß er unter⸗ 
ſtützt werden. Ich kenne Ihr gutes Herz, Sie 
werden mich nicht im Stich laſſen. Und nun gute 
Nacht!“ 1 

Eine halbe Stunde ſpäter hörte der Bäcker⸗ 
meiſter die Flöte des Doklors, welcher das Lied: 
„Gute Nacht, Du mein herziges Kind!“ in die 


glaube, als bis ich es 


ſtille, mondhelle Nacht hinaus blies. 
Goriſezung folgt.) 
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daß „vom Standpunkte der Wiſſenſchaſt“ gegen die „ 


Ungeshronmik. 


— Feuer. In der Nacht von Freitag zu 


ben, Sonnabend ertönten kurz nach 12 Uhr die Feuer⸗ 
ung Allarm⸗ Signale und verbreitete ſich binnen weni» 
ung gen Minuten eine derartig ſtarke Röthe am Him⸗ 


. mel, daß Jeder einen großen Fabrikbrand ver⸗ 


Neuwahl wird der ſtellvertretende Wojt Chachulla 
die amtlichen Functionen verrichten. 

— Bei der letzten Quartalſitzung der Schuh⸗ 
macher ⸗Innung wurden die Schuhmachermeiſter 
Franz Tiabezynski und Adam Frannemann zu 
Aufſehern der Schuhmacher⸗Oerberge gewählt. 

— Die Leipziger Säuger veranſtalten heute 
Vormittag von 11½ Uhr an einen humo⸗ 
riſtiſchen Frühſchoppen bei einem Entree 
von 20 Kop. im Benndorf' ſchen Locale 
und Abends findet ebendaſelbſt das letzte Auf⸗ 
treten derſelben ftatt. — Am Montag früh 
reiſen die vortrefflichen Künſtler, welche hier allge⸗ 
meinen Beifall geſunden haben, mit dem erſten Zuge 


Am 7. Auguſt, das iſt am 
2. Ziehungstage der 1. Klaſſe der 157. Klaſſen⸗ 
lotterie ſind folgende größere Gewinne gezogen 


Auf Nr. 21,297 Rs. 10,000. — Nr. 15,258 
— Nr. 8304 Rs. 2000. — Nr. 


Auf Nr. 13,191 und 18,699 zu je Rs. 500. 
Auf Nr. 4533, 11,522 und 22,015 zu je 


13,163, 13334, 18.662, 5195, 
20,609, 21,999, 16,292 und 11,540 Rs. 100. 


Petersburg, 6. Auguſt. Die beiden Kirchen⸗ 
fahnen aus Eupatoria, die von der franzöſiſchen 
Regierung nach Rußland zurückgeſchickt wurden, 
ſind am Montag, wie die „Hon. Bp.“ meldet, 
in St. Petersburg in der franzöſiſchen Botſchaft 
Dieſer Tage werden ſie dem aus⸗ 
wärtigen Miniſterium übergeben und ſollen dann 


Orel, 5. Auguſt. Am 3. d. M. brannte der 
beſte Theil der Stadt Brjansk nieder. Das Feuer 


Die Kornausfuhr hat 
in letzter Zeit einen ſehr bedeutenden Umfang an⸗ 
Die Preiſe ſteigen ſchnell und haben 
bereits die Höhe von 1 Rbl. 14 Kop. pr. Pud 
Roggen erreicht, was eine Steigerung von 11 
Kop. in wenigen Tagen bedeutet, d. h. der Rog⸗ 
gen wird höher geſchätzt, als die beſten Sorten 
wird hauptſächlich für 
Deutſchland angekauft, wo die Conſumenten, in 
Anbetracht des allſeitigen Erſchöpfens der Vor⸗ 
räthe, vor gar keinen Forderungen der Verkäufer 


(Nordiſche Tel.⸗Ag.) 
Der König Alexander von Serbien wohnte geſtern 
Nachmittag in Kraßnoje⸗Sſelo den Truppenübungen 
bei, nahm hierauf bei Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch das 
Diner ein, beſuchte das Theater und kehrte alsdann 


(Nordiſche Tel.-Agent.) 
Dem General⸗Gouverneur von Moskau, Sr. Kal 
ſerlichen Hoheſt dem Großfürſten Sergius Alexandro⸗ 
witſch, iſt der Orden der Ehrenlegion verliehen 


Bei dem geſtrigen Diner zu Ehren der Offi⸗ 
ziere des franzöſiſchen Geſchwaders brachte der Gou⸗ 
verneur den erſten Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer 
und Ihre Majeſtät die Kaiſerin aus, welcher mit 
lebhaften Hurrahs unter den Klängen der ruſſiſchen 
Nationalhymne aufgenommen wurde. Das Stadt⸗ 
haupt toaſtete bierauf auf Carnot und Frankreich, 
wobei die Marſeillalſe geſpielt wurde. Nach weiteren 
Toaſten auf Se. Kalſerliche Hoheit den Großfürſten, 
den Admiral Gervals und die franzöſiſche Flotte 
ergriff Gervals das Wort, um ſein Bedauern aus⸗ 
zuſprechen, daß der Präſident Carnot nicht Zeuge 
des Empfanges ſein könne, welcher den ſranzöſiſchen 
Seeleuten bereitet worden ſei; er trinke Namens 
Frankreichs auf Ihre Majeſtäten den Kalfer, die 
Kaiſerin, Se. Kaſſerliche Hoheit den Großfürſten und 
das ganze kaiſerliche Haus, ſowle auf die Stadt 
Moskau, welche die franzöſiſchen Seeleute ſo herzlich 
empfangen habe. Das Stadthaupt antwortete hier⸗ 
auf mit einem Toaſt auf das Blühen und Gedeihen 
Frankreichs. 

Admiral Gervals ſprach nochmals ſeinen tief⸗ 
gefühlten Dank für den herzlichen Empfang aus, 
einen Empfang, wie er bisher nicht dageweſen ſei, 
und ſchloß mit den Worten: „Auf Sie und uns 
iſt jetzt die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt ge⸗ 
richtet; in Frankreich ſind Alle von herzlichen Ge⸗ 
fühlen für Rußland erfüllt. Ich trinke auf das 
heilige Moskau, auf das erhabene ruſſiſche Volk 
und feinen Kaiſer.“ Gervais leerte nach dieſen 
Worten ſein Glas und zerſchlug es. General 
Tſchernajew erwiderte: „Die Geſchichte hat uns 
einander genähert, wir ſind Freunde; ich trinke 
auf Frankreich, auf ſeine Armee und ſeine Flotte“. 
Admiral Gervais antwortete hierauf nochmals, 
durch das Unglück belehrt, ſammle Frankrelch 
ſeine Kräfte, jedoch ſtark durch feine Einig⸗ 
keit und durch die Freundſchaſt eines großen 
Monarchen, jet es ruhig und blicke mit Zuverſicht 
in die Zukunft. Es folgten darauf noch Toaſte auf 
dle ruſſiſche Gen tralität und die Soldaten. 

Kaſſel, 7. Auguſt. Der Abendzug aus Walls 
falen vom Arolſer Viehmarkt kommend, iſt bei Hof⸗ 
geismar entgleiſt. Vier Pferde wurden getödtet, 
Perſonen keine verletzt. 

Wien, 7. Auguſt. Zwiſchen der Brenner⸗ 
ſtation und der Station Gries der Brennerbahn 
iſt infolge eines Erdrutſches der Verkehr unters 
brochen. — Der Kurort St. Moriz im En ga⸗ 
dinthal iſt tief eingeſchneit. 

Marosvaſarhely, 7. Auguſt. Drei Töchter des 
Barons Bela Horvath find geſtern beim Baden ver» 
uaglüdt und in den Wellen der Nyred ſpurlos vers 
ſchwunden. N 

Paris, 7. Augnft. Der Colonialverwaltung 
iſt geſtern vom Gouverneur de Brazza ein aus 
Libreville vom 15. v. Mis. datirtes Telegramm 
zugegangen, welchem zufolge der Expeditionsführer 
Crampel ſammt dem arabiſchen Dolmetſcher, dem 
Befehlshaber der Begleitmannſchaft und zwei ein⸗ 


III 


langt wurden: 


ſtraße gelegene, 


10,000. 


Di» muthete. Glücklicherweiſe traf die Befürchtung 
anls nicht ein, vielmehr war es nur eine auf dem 
det, Felde hinter der Zawadskaſtraße ſtehende, dem 
eilt Bäckermeiſter Werner gehörige Windmühle, welche 
den. brannte und vollſtändig eingeäſchert wurde. Der 
iten erſte Zug der Freiwilligen Feuerwehr erſchien 
guft rechtzeitig genug auf dem Brandplatze, um eine | nach Danzig. 
des zweite Windmühle, welche bereits zu brennen an⸗ — Lotterie. 
galt gefangen, zu erhalten. Die übrigen drei Züge, 
inn, welche des ſtarken Feuerſcheines wegen ebenfalls 
icht zum Ausrücken bereit waren, wurden per Tele⸗ worden. 
ind, phon abbeſtellt. Die Entſtehungsurſache des 
hn⸗ Brandes iſt unbekannt. Rs. 4000. 
mit — Die für Morgen Nachmittag anberaumte | 19,907 Rs. 1000. 
die Generalverfomminug des hieſigen Wohlthätigkeits⸗ 
ten. Vereins wird wahrſcheinlich nicht zu Stande kom⸗ 
Ge⸗ men, da ja ſtatutengemäß zwei Drittel der Mitglies | Rs. 200. 
ee der anweſend jein müſſen. In dieſem Falle wird Auf Nr. 
‚ber biefelbe vierzehn Tage ſpäter ſlattfinden. 
ten, — Uuſer Thierſchutzverein entwickelt neuer⸗ 
hie. dings eine bedeutend regere Thätigkeit als früher. 
age Dies geht unter Anderem aus dem Umſtande her⸗ N eye f „ 1 N) f 
ben vor, daß das Geflügel jetzt faſt ausſchließlich in . 2 
het, Käfigen und nicht mehr gebunden auf dem Markte 
ſten feilgeboten wird. Zu wünſchen wäre es, wenn die 
ſich Herren Mitglieder des Vereins nun auch jenen 
be; Fuhrleuten ſcharf zu Leibe gingen, welche ihre Pferde 
nal überladen und in der unbarmberzigiten Weiſe miß⸗ 
d. handeln. Die ärgſten Quälereien kann man na- in 
ge⸗ mentlich in der Nähe des Güterbahnhofes und der eingetroffen. 
Der Kohlenplätze beobachten. l 
die — Die abnorme Witterung der gegenwär⸗] nach Eupatoria geſandt werden. 
ra⸗ tigen Hundstage hält noch immer weiter an. 
len. Tags über mehrere Regengüſſe und Abends und 25 i 
en, Nachts eine herbſtliche Kühle. — In Karolew brach in einer Holzniederlage aus. 
ing führte in dieſen Tagen ein Bauer im großen Odeſſa, 6. Auguſt. 
ona Schafspelz Getreide ein. Nette Hundstage! 
che — Berſolgter Dieb. Zwei Bleifchergefellen, | genommen. 
der welche am Freitag Abend gegen 8 Uhr aus dem 
ant Schlachthauſe zurückkehrten, bemerkten einige hun⸗ 
mit dert Schritte vor ſich einen Mann mit einem ges 
aſe füllten Sacke auf dem Rücken, der, als er ſie kommen N 
n. ſah, ein raſches Tempo einſchlug. Da ihnen dies Weizen. Der Roggen 
Ide verdächtig vorkam, fo beſchleunigten fie ebenfalls 
end ihren Lauf und als dies Jener gewahrte, warf er 
der feine Laſt von ſich und entfloh über das Feld. In h 
ter dem Sacke befanden ſich verſchiedene Porzellan» und zurückſchrecken. 
urz Glaswaaren, welche wahrſcheinlich von einem Dieb⸗ SEI 
als ſtahl herrührten. Dieſelben waren aber durch das 1 ktlegreume 
en. Wegwerfen vollſtändig in Scherben gegangen. 2 a 
ten — Das zum Beſten der hleſigen Abtheilung 0 — 
der des Rothen Kreuzes geplante Monſtre⸗Nonzert, bei Petersburg, 7. Auguſt. 
168 welchem die Muſikkapellen Jämmtliher zum Mand, 
ind ver bei Andrzeſow verſammelten Regimenter mit- 
in wirken werden, findet am künftigen Sonnabend in 
n“ Helenenhof ftatt. Wenn das Wetter günftig iſt, 
die wird dle Bethelligung an dem Konzert Seitens des 
en, Publikums jedenfalls eine ſehr rege werden. 
as — Die Meiſterhausſtraße iſt wegen Umpflaſter⸗ nach Petersburg zurlick. 
ind ung gegenwärtig für den öffentlichen Verkehr Moskau, 7. Auguſt. 
die u geſperrt. 
hr — Der Wojt der Gemeinde Choiny, Stephan 
Eile Walenczyk wurde auf Befehl Seiner Excellenz, des 
uf Seren Gouverneurs von Petrikau ſeines Amtes 
enthoben. Bis zu der demnächſt ſtattfindenden worden. 
? Kan 
x Einem hochgeehrten Publikum hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von 
ve heute an am Neuen Ringe, im Hauſe Luba im vollſtändig nu reſtauritten 
und mit allem Comfort verſehenen Locale 
„ein Reſtauraut erſten Ranges 
„tin Reſtauraut erſten Range 
; eröffnet habe. Mein Beſtreben wird es fein, meinen geehrten Gäſten ſtets mit 
nit beſten ins und ousländiſchen Getränken, ſowle vorzüglichen kalten und warmen 
der Speiſen zu dlenen und bitte ich um geneigten zahlreichen Beſuch. 
5 f . Hochachtungsvoll 
6. a . 
de 3—2) M. Rajski. 
n; k Wa . ore. F 
Freer. 
es 5 5 
p. N 
0 0 . 
en U 2 L 4 
re 8 f | 1 1] x 
* a 1 
18 0 der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 0 
n Fs in Szezatowa (Galizien) liefert 0 0 
U « 
5 & Crustav Flensler, u 
e, Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 0 
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il (en Nine NN * u 
en 3 
1 Benndorf’s Garten. In der 4-klassigen Real- 
d Schule nebst Pensionat 
r Heute Sonntag: Schul g 5 
| ’ in der Wschodnia-Strasse 
u Vormittags und Abends: II K ka Nr. 80 
je fekte: 2. Haus von der Dzielna- 
te etztes Auftreten der - ‘ 
L 2 2 Strasse, beginnt die Auf- 
. eipzig er nabme der Schüler am 


3 N 
le 

Eaänger. 

i Vormittags 11 ½ Uhr. 

Anfang Abends 8 g 

Entree Vorm. 20 Kop., Abends 40 Kop. 
Kinder zahlen die Hälſte. 

m Programme 4 5 Kop, ſind an ber 

Kaffe zu üben. e te ö 


— 


Montag, den 10. August. 
Vorſteher: J. MEIER. 
Eine gebrauchte einfpännige 


1 zu Kaufen geſucht. 


Offerten unter A. B. 100 ſind an 
(12 die Exp. d. Bl. zu richten. 


Ns. 14,000. 


vorlegen. 


—1 


für angehende 
Webmeiſter! 
D. H. Morgenstern, 


Manufaktur Zeichner und 
Muſterkartenſchläger, 
Lodz, Ziegel - Strafe 
Haus Koppelmann, 
ertheilt in ſeinem Fach Unterricht 
jungen Leuten, welche ſich in kurzer Zeit 
thtorttiſch und praktiſch als Web⸗ 
Meiſter ausbilden wollen. Meh⸗ 
rere feiner Schüler fungiren hier bereits 
als Meiſter. Das Lehrhonorar iſt mäßig, 

nach Vereinbarung. 


DieDivertion d. Credit-Hereins 
der Stadt Lodz 

bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 

hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 

auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 


1. Unter Nr. 1392 an der Ziegel⸗ 
den Eheleuten 
Wolf und Eſther Koppelmann gehörige 
Immobllium, urſprüngliche Anleihe Rs. 


2. Unter Rr. 1428 a au der Ka⸗ 
mienna⸗Straße gelegene, den Ebeleuten 
Boruch Jakob und Taube Silberſtein ge⸗ 
börige Immobilium, urſprüngliche Anleihe 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 


Lodz, den 27. Juli (8. Auguſt) 1891. 
Für den Präſes: Direktor H. Konstadt. 
VBureau- Director: A. Rosicki. 


General 
Nr. 1392, 
ſtattfinden wird, 


(3—1 
del Ayl; 


Majer 


Nr. 3, Haus Silberſtein, 


aufgenommen. 


war, iſt verloren 
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Der Lodzer chriſtliche 
Wohlthätigkeits - Verein 
beehrt ſich den geehrten Mitglierern mit: 
zutheilen, daß am Montag, den 29. 
Juli (10. Auguſt), Nachmittags um 
4 Ühe im Saale des Meifterhanfes 
die 6. ordentliche 


Verſammlung 


in welcher 
Punkte zur Berathung gelangen: 


1) Bericht W. 8 Thätigkeit des Vereins 2 : 
während der Zeit vom 1. Januar yy.; Nr. 
5 31. Benner 1890 und Gut Mein Piliſchrifts- u. Blagen⸗ 
achten der Reviſions⸗Commiſſion; N 

2) Neu⸗Wahl des Verwaltungsraths, 

3 . des Armen⸗Aſy'⸗Comitees, 

4) Wahl von drei Mitgliedern und eines 
Kandidaten zur Reyſſions⸗Kommiſſion, 

5) Mittheilungen betreffend das Armeis 


6) Erneuerungen der Bevollmächtigung 
zu Geldausgaben in Sachen des Ver⸗ 
eins reſp. zum Bau des Armen⸗Aſyls. 

7) Conſtituirung und Beſtätigung des 
Comit-es und Feſtſtellung des Budgets 
für die Eatbinduggs⸗Aaſtalt. 

Der Verwaltungsrath. 


Penſionat E. WELLER. 


Der planmäßige Unterricht in meiner 
Schule beginnt am 1. (13.) Auguſt. Die Auf⸗ 
nahme neuer Schülerinnen findet täglich 
12 bis 6 Uhr Nachmittags ſiatt. Ziegelſtraße 
neben 
Bank. In Klaſſe A werden auch Knaben 


Eine Auweiſung über 920 No, 
mit jüdiſchem Text, ausgeſt llt am 15. Juri 
1891 von Jacob Rzepkowiez in Oo. 
kow an tie Ordre L. Glücksmann in 
Da bin, aceptirt von N. Baharjer in 
Lodz, welche am 23. Juni 1891 zahlbar 
gegangen und wird 
dieſelbe als ungültig erklärk. 

Gebr. Krohum 


aB. 27 


geborenen Tirailleuren am 9. April ermordet wor⸗ 
den iſt. Die Nachhut der Expedition hätte ſich 
zum Rückzug entſchloſſen und ſich bei Station 
Bangui nach Brazzaville eingeſchifft, wo deren 
Ankunft am 16. v. M. zu erwarten ſei. — Die 
hieſigen Journale meinen, daß das Telegramm 
durchaus weiterer Beſtätigung bedürfe. 
Paris, 7. Auguſt. Der Präſident der Repu⸗ 
blik, Carnot, wird auf der Reiſe zu der Truppen⸗ 
ſchau, die den Abſchluß der großen Manöver bilden 


ſoll, die Städte Rheims, Chalons, Epernay und 
Vitrü beſuchen. 


Waris, 7. Auguſt. Der wohlbekannte Componift 
Henri Littolf iſt geſtorben. 
Paris, 7. Auguſt. In Cannes brennt ſeit 
geſtern Nachmittag das ſogenannte kaliſorniſche 
Villenthal. 2%, Hektaren Wald find im Südoſten 
bereits zerſtört, das Obſervatorlum niedergebrannt 
und mehrere Villen ſchwer beſchädigt. Gegen Abend 
brach im Extereswalde Feuer aus. Beide Brände 
ſcheinen angelegt zu ſein. Zwei Verdächtige find 
verhaftet. 

Brüſſel, 7. Auguſt. Die ſcönſgin ift heute mit 
Sonderzug nach Spaa abgereiſt. 
Catania, 7. Auguſt. Ein 15jähriger Knabe 
wurde, in ſieben Stücke zerſchnitten, ermordet aufge⸗ 
funden. Der Mörder und das Motiv der That find 
unbekannt. 2 
Newe York, 7. Auguſt. Aus Kalamozoo 
(Staat Michigan) wird gemeldet: Ein von Chicago 
kommender Zug ſtürzte Über eine 30 Fuß hohe 
Böſchung. 60 Paſſagiere wurden dabei auf wun⸗ 
derbare Weiſe vor dem Tode bewahrt; 13 erlltten 
ſchwere Verletzuugen. Der Zug wurde vollſtändig 
zerſtört. 1 
NewYorl, 7. Auguſt. Bei Port-Byron, 
Station der Weſt⸗Shore⸗Eiſenbahn im Staate 
New. York, fand geſtern früh ein Zuſammenſtoß 
eines Güterzuges mit einem Schnellzuge ſtatt. 
Elf Perſonen ſollen getödtet und neunzehn Perſo⸗ 
nen verwundet fein. Die Mehrzahl der Getödteten 
und Verwundeten befteht aus italieniſchen Arbeitern. 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herr Modlinski aus Bendzin. — 
Lewi aus Charkow. — Maul ans Berlin. — Trapeznikow 
aus Rostow a,/D. — Muschnitzki aus Warschau. 

Hotel Vietoria. Herr Ohrbach aus Warschau, — 
Moskowezenko aus Cherson. — Löw aus Lomnitz, — 
Chondzynski aus Praszoysz. — Okojew aus Tiflis. 

„ Hotel Mannteuffel. Herren: Bodnierew und 
Mirosznikow aus Noworossijsk. — Ignatow aus Oskolak. 
— Zenowin aus Petersburg, — Luzia aus Minsk. — 
Simonsobn aus Riga, 

2 de 5 8 Jampolski aus Rzeszyn, 
— Ragor aus Wilna. — Czystjakow ski 
Mme. Galczynska aus Warschau. u allge 


Tonursbericht. 
Berlin, den 8. Auguſt 1891. 
190 Rubel — 216 M. 90 


Ultime 217 M. — 


Reftautant Kern 
Wschodnia Straße. 
Morgen Montag: 


A i 
RS SCHLACHTEN 


Vormittags Wellfleiſch 

Ab 55 ace ö 11 

en hr 

dn ergebe lebu ene, 


M. Kern. 


folgende 


„ urennn 
iſt nach dem Haufe des Seren Keſtenber 
Petrikauer- Strasse Nr. 24, 5 2 5 
A-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender übertragen worden. 


18-4) H. Hack. 


Eine neue Sendung 
preiswerther 
Gratulationg- und 
Condolations: 


Rartenl 


empfing ‚und. ‚empfiehlt die 
Buchhandlung 


von 


der 
ao 4 


Meh 


um,! finde = 


— 


n 
2 


erren 


3 — 


Nr. 


6—6) 


Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, 


der Warschauer Teppich-Fabrik 


für Lodz und Umgegend zu festen Fabrikpreisen. 


Reichhaltises Lager in Imprnaer und Aksminster Teppichen, 


Herzenberg & Jsraelsohn, 
as, Petrikauer-Straße Lodz, Petrikauer-Straße Nr. 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 
Teppichen, Läufern, Kameeltaſchen, 


Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛe., ꝛc., ꝛc., 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzenge 


aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 


Bılligste, aber absolut feste Preise 


Alleiniger Verkau 


wie Läufer und Portisren. 


Beſtellungen in allen Größen u. Farbenſtellungen werden angenommen, ſchnell u. prompt ausgeführt. 


Bortieren, Tiſch⸗ und 


M. Bänder & 00 


23. 


Billige Preiſe! 


(3—1 


N! Erſte Lodzer Pfefferkuchen⸗Fabrik!! 


Einem 1 Publikum von Lodz und Umgegend erlaube ich mir ade 
anzuzeigen, daß im Paradies eine 


Pfeſferkuchen⸗ Sabrif und Conditorei 


Geſtützt auf langjährige 7 in 105 aim Pfefferkuchen⸗ und Ehocolaben« 
Fabriken Warſchauß, ferner auch durch mehrjährige Selbſtſtändigkeit in Warſchau, glaube 


verſichere, fietd ausgeze e Waare bei moͤglichſt ſolideſten Preifen zu führen, bitte 


Reparaturen an Waffen aller Art werden; n 
und prompt und billig Wegzfaßre, 


Wladimir "Matiatko, 


Peirikauer⸗Straße Nr. 540 (124 nen), 
Haus 


Reparaturen von en u 


2 Eln gutes Clavier ſieht im Senftäm 


der Stadt frei zur täglichen U bung unter 
zuverläßlaſter Aufficht. Auf Wunſch auch 
4 händiges Spiel. Offerten bellebe nan 
sub O. L. entweder in der Red. d. Bl., 
oder beim Schweſſer im Grand Hodel 


ſcher. 


einzureichen. 


7 
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3 ich allen Anforderungen auf dag Beſte entſprechen zu können. Indem ich gleichzeitig 


ich ein hochgeehrtes Publikum, mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


A. Bilowiclki. 


N. B. Gleichzeitig erlaube ich mir, darauf aufmerkſam zu machen, daß ich mit 
der Conditorei ein 


3-2) Bier Lgeal SE 
verbunden habe, in welchem täglich Frühſtäck⸗, 6 25 und Abendbrodt verabfolgt wird. 


Die geehrten Eltern Benachrichtige ich 
hiermit, daß der Unterricht in meiner 


Lehr- Anstalt 
für das Schulfahr 189 1/2 den 27. Juli 
(8. Auguſt) beginnt. Die 4. Klaſſe wird 
am 20. August (1. September) eröffnet. 
3-6) Teoſila Schmidt, 


Zawadzka⸗Straße Nr. is, 


Eine e Wohnung, 


miethen geſucht. 
Exped. d. Bl. zu richten. 


| 


Friedrich Ryger, iſt eine 


| Wichtig ar Sicher 15 g 
Bäckerei 


Wegen Aufgabe des Geſchä 5 
werden ſämmtliche Werkzeuge ſowie 
trocknes, hartes und weiches Tiſchler⸗ 
material billig verkauft. 


. Walter, 
3—2) Wechodnia⸗Straße Nr. 44. 
N 


übernommen werden lönnen. 


Peaanzops u Hazarem Joonoauas 3oHep2. osnogeno Mouaypom. 


| Betr nd aus 4 Zimmern, Vorzimmer 
und Küche, im 1. Stock, wird ſofort zu 
Adreſſen ſind an die 
(3-3 


In Zglerz an der Hohen Straße, 
im Hauſe des Herrn Tiſchlermelſters 


ſofort zu vermiethen, ſowie auch die 
nöihigen Utenſilien gekauft und ſofort 
Näheres 
beim Hausbeſitzer in Igler). (14 


wen Penſion in Breslau. 


Eltern, welche ihre Töchter die guten 

Pen sion a Schulen oder Seminarien Breslaus 6 u 

San ne BE I 

aufe eines ehemaligen Gu e 

Remus rau iſt geprüfte Lehrerin — zu mäßigem 

1 Sefionspreis, bei beſter Pflege und Beauf. 

Petrikauer⸗ Straße Nr. 118, ſichtiaung, im geſundeſten und ſchönſten Theile 
Haus Schultz. | der Stadt unterjübtingen. efetenzen und 


Proſpekte werden bereitwilligſt geſandt dur 
e 


— 41988 bg: 53. 


eee eee 
Ein junger Mann fucht 
ein hab ire ame 


mit Beit bel einer anſtänvigen Famille. 
Adeiſſen unter B. B. 20 ſind an 
bie Exped. d. Bl. zu richten. 


Der Unterricht in meiner 
Auſtalt beginnt den 13. (1 
Auguſt. Anmeldungen für 
Knaben u. Mädchen werden 
täglich von 1 bis 6 Uhr 
Nachm. entgegen genommen. 


Emilie Remus. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


6—3) 
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Und der ruſſiſchen Preſſe. 
Der „Ipaxauuuns“ tritt immer deutlicher 


mit einer abfälligen Kritik der Sympathiebeweiſe 
für die Franzoſen heraus. Er findet, daß mit 
dem Ueberfluß ſolcher Beweiſe der Schritt vom 
Erhabenen zum Lächerlichen bereits geſchehen ſei. 
Man thäte ſo, als ob der franzöſiſche Beſuch ganz 
Europa erſchüttern könnte und die großartigſten 
Reſultate zur Folge haben müßte. Wenn man 
zugebe, daß die Zeitungen während der Hundstage 
aus Mangel an Stoff das Thema von der Fran- 
zoſenſchwärmerei doppelt breitträten, ſo nehme ſich 
das darum doch nicht weniger lächerlich aus. Das 
officielle, für Frieden, Ruhe und Ordnung verant⸗ 
wortliche Rußland ſolle man wenigſtens für die 
Exclamationen und das Jubelgeſchrei gewiſſer 
Leute nicht verantwortlich machen; das ſei dumm 
und lächerlich. Rußland ſei nach Innen ſo ernſtlich 
beſchäftigt, daß es nicht einmal die Zeit habe, ſich um 
dieſe Demonſtrationen zu kümmern, denen man ja 
freilich volle Freiheit geſtatte, eben weil man fe 
für ganz „unfchuldig und platoniſch“ halte, Wenn 
aber die franzöſiſche Preſſe, z. B. der „Soleil“, 
den Empfang der Franzoſen in Rußland u. A. 
als ein Zeichen dafür betrachte, daß die beiden 
Völker ſortan vereinigt den „Weg des Fortſchritts“ 
wandeln würden, ſo bewahre uns Gott vor dieſer 
Vereinigung! ruft der „Tponz.“ mit richtiger 
Empfindung aus. Alle Welt weiß, welchen Inhalt 
der franzöſiſche „Fortſchritt“ beſitzt. Kein vernünfti⸗ 
ger Ruſſe werde gegen unſere politiſchen Beziehun⸗ 
gen zu Frankreich im Friedensintereſſe etwas eins 
wenden, keiner aber auch dafür ſein, daß ſich die 
beiden ſonſt ſo verſchiedenen Völker auf ihren übri⸗ 
gen Wegen zuſammenthun. Auf dieſen werde 
Rußland nie mit Frankreich Hand in Hand le 
finden ſein — jedes Volk habe da die ſtrengſte 
pflicht, feine eigenen Bahnen zu ſuchen und zu 
gehen! 

In der That dürften ſich die Franzoſen, welche 
die monarchiſche Staatsform für abgelegt und die 
Religion für einen Ballaſt an ihrem „Fortſchritt“ 
erklären, ganz vergeblich auf eine Verſchmelzung 
der beiderſeitigen geiſtigen Intereſſen, auf Aner⸗ 
kennung der franzöſiſchen Ideale in Rußland Hoff⸗ 
nung machen. 


Ausländische Nachrichten. 


— Der König von Da hom ey fleß ih 


bel Abſchluß des Friedens mit Frankreich fortwährend 
4 daran, daß Frankreich keinen König babe, und wollte 
durchaus nicht einfehen, wie das möglich ſei. Den 
franzöſiſchen Unterhändlern ſcheint es auch nicht ge⸗ 
lungen zu fein, ihn über dieſen ſchwierigen Fall 
aufzulläcen, denn der neulich ſchon erwähnte Miſſio⸗ 
nar Dorgére erzählt, daß Bahanzin ſich nech immer 
nicht in die königloſe Lage Frankreichs finden könne. 
Um dem in feinen Augen ſehr großen Uebelſtande 
abzuhelfen, habe er ſich an einen bei ihm in großem 
Anſehen ſtehenden Portugleſen gewandt und dieſen 
aufgefordert, an den König von Portugal zu 
ſchreiben, damit dieſer ſchleunigſt einem fo unglaub⸗ 
lichen Zuſtande eln Ende mache, in Frankreich durch 
Elnſetzung eines Königs Ordnung ſchaffe und einen 
gewiſſen Carnot, der dort eine ganz unklare Rolle 
ſpiele, aus dem Lande jage. 
— Vor fünfundzwanzig Jahren 
wurde die alte und neue Welt durch das erſte 
transatlantiſche Kabel miteinander verbunden. Zwölf 
Jahre lang währten die Verſuche, che das groß⸗ 
artige Unternehmen zu Ende geführt wurde. Am 
13. Juli 1866 verließ das Rieſenſchiff „Great 
Eaſtern“, begleittt von dem „Medway“ und „Al⸗ 
bany“, die Follhommerun Bay und erreichte ſchon 
- am 27. Zuli Hearts Content. Das Niefenichiff 

halte eine Ladeſähigkeit von mehr als 20,000 Ton- 
1 nen bel einer Länge von 211, einer Breite von 
r 25 Metern. Es war mit Dampſmaſchinen nicht 
j nur für die gewaltigen Schaufelräder, ſondern 
1 auch für Winden und Pumpen, mit einer Gasan⸗ 

ſtalt für die Beleuchtung und mit einem Telegraphen⸗ 


{ Netz zur raſchen Beförderung der Befehle des Capi⸗ 
tains verſehen. Um durch das Kabel fortwährend 
mit dem Lande in telegraphiſcher Verbindung zu 


bleiben, war das Schiff mit Thomſon's äußerſt 
empfindlichen Spiegel⸗Galvanometer mit einer Bat⸗ 
terie von 40 Daniell-Elementen verſehen. Auslege⸗ 
und Auſwindemaſchinen, Anker mit Sprungfedern 
zum Aujflihen des Kabels, eiferne Bojen u. ſ. w. 
befanden ſich an Bord. Nicht länger als 14 Tage 
hatte das jo ausgerlſtete Schiff gebraucht, um einen 
Weg von 2785 Kilometer zurückzulegen und dabei 
fat 4000 Kilometer Kabel zu verſenken. Die erſte 
Depeſche von England nach Amerika war die der 
Königin von England an den Präſidenten der Ver» 
einigten Staaten. Sie beſtand aus 40 Worten 


— u 


und ihre Beſörderung dauerte 21 Minuten. Die 
Antwort des Präſidenten enthielt 81 Worte und 
brauchte über den Ocean 10 Minuten. Die Koften 
Ä des Unternehmens betrugen 24 Millionen Mark: 


pCt. Reingewinn erzielt. 


während des folgenden Jahres wurden ſchon 25 


— In einem von verläßlicher Quelle ſtam⸗ 
menden Berichte aus Indien wird uns die 
traurige Lage geſchildert, in welcher ſich die 
dort zugereiſten europäiſchen Auswanderer befinden. 
Auf einen regelmäßigen Erwerb iſt dort für dieſel⸗ 
ben beinahe keine Ausſicht vorhanden. Die Männer 
bleiben beſchäftigungslos und ſehen ſich bald der 
Noth und dem Elepde preisgegeben. Die Frauen 
und Mädchen gerathen früher oder ſpäter, abſichtlich 
oder unabſichtlich in die gefährlichen Hände der dor⸗ 
tigen Ausbeuter und fallen der Proftitution anheim. 
Die erwähnten, äußerſt mißlichen Erwerbsverhält⸗ 
niſſe finden darin ihre Erklärung, daß ſelbſt der ge⸗ 
wandteſte europälſche Arbeiter die Concurrenz mit 
dem ebenſo gewandten und viel genügſameren Ar⸗ 
beiter Indiens nur ſchwer beſtehen kann. Auch im 
günſtigſten Falle, wo dem Auswanderer eine feite 
Anſtellung oder Beſchäftigung zugeſichert iſt, ſollten 
fie den Erlag der nöthigen Gelder an einer verläß⸗ 
lichen Stelle verlangen, um nach Umſtänden die 
Rückreiſe nach Europa antreten zu können. 


Bunte Chronik, 


— Eine recht erbauliche Schilderung entwirft 
ein Correſpondent des „Peſt. LI.“ von dem griechi⸗ 
ſchen Militär, indem er ſchreſbt: „Von zerxiſſenen 
Stiefeln, über und über beſchmierten Uniformen, 
im Nacken ſitzenden Käppis wollen wir gar nicht 
ſprechen und ebenſowenig uns darüber auſhalten, 
daß bei dem Parademarſch der Eine einer Pfütze 
ausweichen, der Andere die Naſe putzen, ein Drite 
ter feinen Nachbarn einen Rippenſtoß verſetzen 
wird. Der Sinn für Strammheit, militätiſchen Geiſt 
iſt dem Griechen abſolut fremd, er begreift einfach 
nicht, was man von ihm will, und ſo ſind bisher 
die ehrlichſten Verſuche, in den griechiſchen Soldaten 
auch militäriſchen Geiſt zu trichtern, vollkommen ge⸗ 
ſcheitert. Aber daß auch die Offiziere dieſem laisser 
faire ſich hingeben, erſcheint doch tadelnswerth. Daß 
ein Oberſt den Salat perſönlich vom Markte nach 
Hauſe trägt, mag nach Landesſitte nicht anſtößig 
ſein; dort aber, wo der Offizier als ſolcher auftritt, 
in Neih und Glied, ſollte nicht die ordrunghaflende 
Natur des Griechen zum Vorſchein lommen. Es iſt 
ein Sommertag, die Garniſon von Athen hält 
kriegsmäßige Uebungen ab. Das ganze Manöver⸗ 
feld iſt mit einer ſchler undurchdringlichen Staub⸗ 
wolle bedeckt. Wir halten auf einem Hügel, in der 
Nähe eines wohlgenährten Infanterie⸗Majors, der 
von dort oben mit durchdringender Stimme ſein 
Bataillon leitet. Das kugelrunde Männchen it in 
fortwährender Bewegung, er geſilkulirt und ſchrelt 
ſich heiſer, um Befehle zu ertheilen, die mit den 
vorgeſchriebenen Kommandoworten viel kürzer und 
präziſer gegeben werden lönnten. Doch in der 
Hitze des Gefechts vergißt der Wackere auch das 
Reglement. „Lieutnant S.“ — ſchreit er ein über 
das andere Mal, „gebt ihm noch eine Salve, noch 
eine! — So, recht gut, recht brav“, fährt er ſort, 
als das holpernde Geknatter der Salve verſtummt. 
„Jo, warum ſchleßt die zweite Kompagnie nicht?“ 
ruſt er nach der andern Seite hinüber und beruhigt 
ſich dann mit der Antwort, welche ihm ein Uater⸗ 
offizier ertheilt, daß die Kompagnie keine Patronen 
geſaßt habe. Indeſſen hatte der Lieutnant S., viel 
leicht um den Fehler der zweiten Kompagnie gut 
zu machen, auf eigene Fauſt mit ſeinen Leuten ein 
mörderiſches Schnellfeuer eröffnet. Der Major ſcheint 
zu beſorgen, daß auch dieſe Leute bald ohne Muni⸗ 
tion fein würden und will das Feuer einſtellen 
laſſen. „Jetzt iſ's genug, Lieutnant S., laß aufs 
hören, ich bitte Dich, laß aufhören.“ Der Lieuts 
nant falutirt zum Zeichen, daß er verſtanden, ſchreit 
irgend etwas Unverſtändliches — aber die Leute 
ſchießen noch fort. Der Major wird wülhend, ſchreit 
und brüllt, der Leutnant geſtikulirt gleichfalls ſchrelend, 
ein Geſchnatter von Stimmen antwortet ihm, ende 
lich kann der Lieutnant melden, daß die Leute ſich 
damit ausreden, die noch im Gewehre befindlichen 
Patronen ausgeſchoſſen zu haben, damit fie nicht 
vielleicht von ſelbſt losgehen! Der Major ſchien dies 
Argument für hinreichend befunden zu haben, denn 
er beruhigte ſich ſichtlich!“ 

— Ein Kind zu verkaufen! Im neapolita⸗ 
niſchen „Piccolo“ lieſt man eine lebendige Schilderung 
eines Vorganges aus dem neopolitaniſchen Straßen⸗ 
leben: Gegen 11 Uhr Vormittags drängte ſich eine 
dichte Menſchenmenge in der engen Gaſſe Sergente 
Maggiore, alle Weiblein waren aus den Kellern und 
Thorwegen her vorgekommen mit dem Ausdruck und 
den Geberden der zornigſten Verachtung. Auch aus 
den Nachbarſtraßen lief viel Volk herzu; das ganze 
Stadtviertel von Sta. Anna di Palazzo war durch 
die erregte Stimmung wie auf den Kopf geſtellt 
und fand ſich in dem bekannten Gäßchen zuſammen. 
Das Geſchrei drang bis hinüber in die Via Roma. 
— Was iſt los?! — Eine Mutter will ihr Kind 
verkaufen! — Habt ihr geſehen, was für ein ſüßer 
Junge es iſt? — Wie ein Engelchen ſieht er aus. 
— Es iſt eine Schande, aufhängen ſollte man die 
Frau! So ein Hundeherz! — So ſchrie Alles durch⸗ 
einander, und eine bucklige und verſchrumpfte Alte 
that ſich beſonders mit Drohungen hervor, indem 


igre Augen funkelten und die dürren Hände ſich 
ballten. Mitten in dieſen Höllenlärm eingekeilt, er⸗ 
fuhren wir nach und nach, daß in der That eine 
Frau mit einem roſigen Blondköpfchen auf dem 
Arme ſeit einer Stunde durch die Kramläden und 
Werkſtätten der Gaſſe wanderte, das Kindchen bes 
wundern und liebkoſen ließ und es zum Verkaufe 
ausbot. Da brach unter den gutberzigen Neapolita⸗ 
nern eine wahre Empörung aus; Rühruag und Theil⸗ 
nahme für das Schickſal des dicken, fünf Mona⸗ 
ten alten Bübchens miſchten ſich mit dem Zorn 
über die ſchamloſe Menſchenverkäuferin und die 
Menge war gerade im Begriffe, von den Worten 
zu Thaten überzugehen, als es dem fremden Weibe 
gelang, eiligſt aus der Gaſſe zu entwiſchen, gefolgt 
von einem Manne, der ſie auch zuvor bei ihrer 
Wanderung begleitet hatte. Mehreren Schutzmännern 
gelang es nach einer wilden Jagd durch die Via 
Roma, den Vico Carminiello das Paar nahe bel 
der evangeliſchen Kirche zu verhaften, und nun hatten 
die Wächter des Geſetzes alle Mühe, das Volk von 
ſofortiger Straſvollſtreckung abzuhalten. 
Verhör der Belden ſtellte ſich heraus, daß das Kind 
nicht ihr eigenes, ſondern das einer Bäuerin aus 
Saviano war; weitere Nachforſchungen haben ergeben, 
daß das Kind der verhafteten Frau nur zur Er⸗ 
nährung übergeben worden iſt. Durch das Einſchrei⸗ 
ten der mitleidigen Bevölkerung der Gaſſe Sergente 
Magglore und der Sicherheitsbehörde iſt die allzu⸗ 
vertrauensſelige Mutter vor dem Verluſt ihres Kindes 
bewahrt worden. 


des drutſchen Volkes haben ſich in 


geworden, und eine ſtattliche Zahl unbedeutender 
Ortſchaften bat ſich zu mächtigen, eng gebauten 
Bevölkerungscentren 
hatte 


1890 26 „ 1 * 57 
Während 1867 die Bewohner der Großſtädte nur 


fie heute mehr ½ derſelben, und während damals 
die ſtädtiſche Bevölkerung nur halb ſo zahlreich war 
wie die ländliche, ſtehen ſich beide Theile heut faſt 


war zu leſen, daß die Kronprinzeſſin von Griechen⸗ 
land ſich nochmals taufen laſſen müßte, und zwar 


über erhält die „Münchener Allgemeine Zeitung” 


Bei dem 


— Die Wohnungs- und Lebeusbverhältuiſſe 
wenigen Jahr⸗ 
zehnten in ganz unvorhergeſeher Weiſe geändert. 
Aus kleinen Landſtädten ſind volkreiche Mittelſtädte 


aufgeſchwungen. Deutſchland 


1867 7 Großſt. (über 100,000 Einw.) mit 1,650,000 Einw., 
1880 14 „ = 5 a 
ET TOR a „ „ 4,900,000 „ 
„ 6,290,000 „ 


½% der Geſammtbevölkerung ausmachten, betragen 


gleich ſtark gegenüber. 
— In verſchledenen ausländiſchen Zeitungen 


weil die griechiſch⸗orthodoxe Kirche das Untertauchen 
des ganzen Körpers im Waſſer verlange. Demgegen⸗ 


folgende Zuſchrift: 

Durch die Zeitungen läuft die Notiz, daß die 
Taufe der griechiſchen Kronprinzeſſin Sophie, die 
ſich bekanntlich der griechiſchen orthodoxen Kirche 
angeſchloſſen hat, nachträglich von der griechiſchen 
Kirche nicht anerkannt werde und daß die Kronprin⸗ 
zeſſin aufs Neue getauft werden fol. Die ganze 
Nachricht iſt aus der Luft gegriffen. Die Taufe 
der Kronprinzeſſin iſt von der griechiſchen Synode 
anerkannt worden. Den Patriarchen von Konſtan⸗ 
tinopel geht die Sache gar nichts an, da die Kirche 
des Königreichs Griechenland autokephal, d. h. ſelbſt⸗ 
ſtändig iſt, unabhängig von dem Patriarchen in 
Konſtantinopel. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung ganz ergebener 

Dr. Dom. Spiliotopoulos, 
Archimandrit der griechiſchen Kirche. 

Münden, den 1. Auguſt 1891. 

— Ein eljjähriger Mörder. Die Geſchwor⸗ 
nen des Air⸗Departements ſaßen ditſer Tage über 
einen elſjährigen Taugenichts, Namens Maroc zu 
Gerichte, der einen dreijährigen Knaben in unglaub⸗ 
licher Weiſe um's Leben brachte. Maroc ſchleppte 
eines Tages das Söhnlein eines Nachbars Namens 
Belveque in Oyonnaux an's Ufer des angeſchwol⸗ 
lenen Baches unter dem Vorwande, dort Blumen 
zu pflücken. Dort angelangt ſtieß er den Heinen 
Jungen, der fröhlich lachend am Ufer nach Blumen 
ſuchte, in's Waſſer. Der arme Kleine verſuchte 
jammernd das Ufer zu erreichen, allein der verkom⸗ 
mene Maroc warf fortwährend mit Steinen nach 
ihm, bis der Knabe im Waſſer verſchwand und 
ertrank. Die ganze Vertheidigung des jugendlichen 
Mörders war: „Ich wollte ſehen, was für Ge⸗ 
ſichter der kleine Belvèque ſchneiden werde.“ Die 
Geſchwornen erkannten Maroc des Mordes ſchuldig 
und der Gerichtshof verurtheilte den ungerathenen 
Knaben zur Uebergabe an eine Zwangsanſtalt bis 
zu deſſen Volljährigkeit. 

— „Von einem Mann in Ihren Jahren 
ſollte mau eigentlich ein ſolches Betragen garnicht 
vermuthen“, jo redete der Vorſitzende eines Ber: 
liner Schöffengerichts den 52jährigen Damenſchneidet 
P. an, als derſelbe ſich wegen ruheſtörenden Lärms 
und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu ver⸗ 
antworten hatte. Der Beihuldigte trug ein höchſt 
ſelbſtbewußtes Weſen zur Schau. — Herr Präſi⸗ 
dent, „tene Frau is ſo alt, wie ſie ausſieht, der 
Mann is ſo alt, wie er ſich fühlt“, ſagt een be⸗ 
kannter Dichter ſehr richtig. Sie ſehen, ick habe 
Schule genoſſen und — Vorſ.: Schweigen Sie gg 


ſagen. 


Beilage zu Nr. 182 des 


Lodzer Tageblatt 


Schule jenoſſen haben. 
durch die Friedrichſtraße nach Hauſe. 
den Belleallianceplatz kamen, frage ick: „Meine, 
Damen, is des Ihnen vielleicht bekannt, det wir 
bier in Berlin und zwar uf dieſen ſelbigten Platz, 
uff den wir uns befinden, een ſehr ſcheenes drel⸗ 
faches Echo haben. „Nich möglich“, ſagte die Erne 
un wollte det nich jlooben, indem doch jar keene 
Berge in der Nähe wären. 
is in meine Oogen eene von die lieblichſten Natur⸗ 
ereigniffe un jeht noch über'n Rejenbogen, det möchte 
ich woll man hören; aber Herr P., Sie ſchweeßen 
uns wat vor, meente dle Andere. - 
wollte ick mir nich jteiſen laſſen, un um nich ale 
Lieiner hinjeſtellt zu werden, wollte ick ihnen det 

Echo beweiſen: „Wat wünſchen Sie vorn Ton?“ 
frage ick. „Ach“, meenten fie, „det is einjal, blos 

en rechten langen.“ „Is jut,“ ſage ick, „bleiben 
Se mal hier ſteben, ick muß bis an die Viltorias 
ſäule ran.“ Ick jehe da denn hin un ſtelle mir 
mit det Profil jejen die Säule, ſo det ick mit det 
Jeſicht nach die Friedrichſtraße hinſehe un halte bie 

Hände fo vor den Mund, det die Stimme ſich 
nich bricht, un rufe: „Blücher!“ Ja, Kuchen, 

det echote nich, un die Damen die lachten. Det 
ärjerte mir denn nu un ick ſtelle mir mit det Profil 
jejen die andere Seite un rufe: „Wellington!“ Aber 
ooch der Ton kam nich, un ick verſuchte det noch 
mal un noch fünf bis ſechs Mal. Mit eenem Male 

hat mir Eener ſo bei’n Kragen un fragt mir, ob 
ick denn janz und jar en Triller haben dhäte, det 
ick ſo mörderlich ſchreien dhäte. — Vorſ.: ja, es 
war der Wächter, und feine Frage war gewiß be⸗ 
rechtigt. — Angekl.: Ick ſage, Mann! ſage id, | 
ſchen Ste denn nich, det ick mir hier mit die 
Wiſſenſchaft bemenge 7 Ach wat, meente er, kommen 


„So'n richtijet Echo 


fälligſt! Wenn Sie ſchon jo an fangen, werden wir 
wohl nicht zu Ende kommen. Geben Sie kurze und 
präciſe Antworten. — Angekl.: Det ick Marjarine 
rede, hat noch keener behauptet; wer mir kennt, 
der weeß boch, det ick Schule jenoſſen habe. — 
Vorſ.: Beſtreiten Sie Ihre Schuld ? 
ja den Inhalt der Anklage. — Angekl.: 0 
Präſident, wat is'n Nachtwächter jejen mir? Hat 
ſo'n Mann denn wohl Schule? — Vorſ.: Sie ſollen 
den Mund halten und nicht ſolch ungereimtes Zeug 
ſchwätzen. Haben Sie ſich in der Nacht zum 19. 
Mal auf dem Bellealllanceplatz befunden? Ja oder 
nein! — Angekl.: Ja. — Vorſ.: Wer war in 
Ihrer Geſellſchaft? — Angekl.: Kann ick dreiſte 
Det waren zwee höchſt jebildete Damen. — 
Vorſ.: Waren Sie betrunken ? — Angekl.: Ick 
habe niſcht an ihnen bemerkt, aber det jloobe ick 
nich, denn fie hatten beede Schule jenoſſen. — 
Vorſ.: Nein, ich meinte, ob Sie ſelbſt etwa be 
trunken waren. — Angekl.: O, Herr Präſident, 
wat denken Sie von mir! Doch nich in der jering⸗ 
ſten Entfernung. — Vorſ.: Es genligt, wenn Sle 
„nein“ ſagen. Warum erhoben Sie denn ein jo 
fürchterliches Geſchrel! — Angekl.: Det kann mir 
natierlich nicht wundern, wenn 
die Schalllehre niſcht verſteht: da muß eener ſchon 
Ick bejleitete die Damen 
Als wir an 


Sie kennen 
Herr 


ten Wächter von | 


An die Ehre 
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Sie mit zur Wache. — Vorſ.: Sie ſollen ihn noch 


einen Schafskopf genannt haben. — Angekl.: Det 
is“ ne Ohrenverblendung von ihm jeweſen, ick hatte 
„Jakob!“ jerufen, det jehörte noch mit zu't Echo, 
un er batte „Schafskopp“ verſtanden. — Vorſ. : 
Sie ſollen fi, anftatt gut⸗ 
willig zu folgen, auf den Rand des ſteinernen 
Baſſins geſetzt haben. — Angell.: Wenn eener 
eenen Schuß in'n Rücken kriegt, denn ſoll er det 
Zoofen ſchon bleiben laſſen. — Vorſ.: Einen Schuß? 
Was iſt denn das wieder für Unſinn. — Angekl.: 
Jawohl, aber det war een Hexenſchuß. Det is een 
jinz erbärmlichet Iifiehl, det is jerade, als wenn 
die Knochen zu'n Knoten zuſammenjedreht würden. 
— Vorſ.: Das wird wohl nur eine Ausrede ſein, 
wie Sie überhaupt auf dem Geblete der Ausreden | 
Schule genoſſen zu haben ſcheinen. Wo waren denn 
die beiden Damen geblieben? — . Angell.; Die 
hatten ſich dinne jemacht, als der Wächter kam. 
— Aus der Beweisaufnahme ging hervor, daß 
Nicht etwas ſehr tief ins Glas 
kam deshalb mit einer Geldſtrafe 
von 30 Mark davon, verſicherte aber noch vor dem 
Verlaſſen des Gerichtsſaales, daß er „Schule ge 


So ſo. 


Herr P. in jener 
geguckt hatte. Er 


noſſen habe“. 


Nun weiter. 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 
Nr. 2) um 6 Uhr 10 M „ 
„ ) „ 7 „ 45 * h. 
„ 6) „ 1 „ 20 „ N Mittags, 
„ 8) „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 
„ 10) „ 9 „ 30 „ Abends. 
In Lodz ankommende Züge: 
Nr. I) um 8 Uhr 40 Min. 1 
„ 3) „ 10 „ 15 „ Vormittags, 
„ 5) „ 4 „ 30 „ Nachmittags, 
„ 7) „ 8 „ 50 „ Abends, 
= 9 „ 10 „ 30 „ Nachts. 


* 


1 
1 
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Nachdem ich mein 


Colonial. um Hohlglas⸗Waaren⸗ 
Geſchäft aufgegeben habe, 


überführe mein Comptoir und Lager in Tafelglas (Scheiben), Portland⸗ 
Cement, Gips, Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Backofenplatten und anderen 
Chamotte⸗Erzeugniſſen ꝛc. ꝛc. vorläufig nach dem ehemaligen Paradieſe, 
der jetzigen Beſitzung des Herrn v. Tanfani. 


Adolf Otto. 
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ARA 
Gebethner & Wolft, 


Petrikanerfiraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piauo⸗ und 


Harmoniumlager 5 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 


Inſtrumente zum Vermiethen. g 
Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowle auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


— yr 


Marmor-, Sandllein-, Syenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof » Chanffee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüſten, 


jeder Art in Marmor und Saublleiu und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
deutſchen Shemit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
el ſowie erhabenen verzierten Infchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand» 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem ki wegen feiner Reinheit und Feſtigkeit fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und fichere 
bei ſtrengſter Reellität und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranlagt, fowie Anfragen 


umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
Hochachtungsvoll 


A. FIEBIGER, 


b und Steinmegmeifter. 


Bu ese und I Zul 


; empfiehlt Probekiſtchen, enthaltend 


1 


42 out. Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 


1 Bout. Champagner oder Cognac 
gegen Nachnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnftation 
die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempner, 


Warſchau. 
Auf Verlangen ſtehen Preisliften franco zur Verfügung. 


„Bazar Flora“ 
r Petritauer-Straße Nr. 69, neben Hotel Victorir. ug 
Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädcehen-Confection. 
Elegante Kinderkleidchen von Ns. 1.75 an. 


Neichſte Auswahl in Kinderkleidchen und Damen⸗Blouſen aus Mousseline de laine, 
Cretons und Satins in den neueſten Fag ons. 


MATINEES in hochfeiner Ausführung. Maasanfertigung ſchnellſtens. 


Damencostüme 
werden nach den ncueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung angefertigt. 
— I e aber ſeſte Preiſe. m 


BEHANNTMACHUNG! 
Wilhelm Schönmann, 


Lodz, Wschodnia- (alte Posts) Str. Nr. 34, Haus Schlösser, 
neben d. Ziegler'schen Hause, 
Neu eröffnete amerikanische chemische 


Reinigungs-Anstalt und Kunstfärberei 


für Damen-, Herren- und Kindergarderobe und Raueh- 
Waaren aller Art. 
Die Anstalt empfiehlt sich zum Waschen, Reinigen, Entflecken, 
Färben, Pressen und Dekatiren von aus den verschiedenartigsten Stoffen her- 
gestellten Garderoben, wobei es nicht nöthig ist, dieselben zu zertrennen oder das Futter 
abzunehmen und werden entweder alle ursprünglichen Farben wieder hergestellt, oder die 
Sachen in jede beliebige Farbe umgefärbt. 

Militair- und SchülersAnzüge, sammetne, seidone, wollene, halbwollene, baum, 
wollene Kleider, Decken, Spitzen, Sammet- u. Federnbesatz und Damast, Tücher, Stroh- 
und Kastor-Büte, Gardinen, Portieren, Vorhänge, NMöhelstoife (ohne 
dieselben von den Polstermöbeln abzunehmen) worden gereinigt und gefärbt. Sammet» und 
Plüsch-Teppiehe und verschossene Tisehdeeken aller Art werden gereinigt, und 
die ursprünglichen Farben wieder hergestellt. 

Stückwaare und verschossene Bettzeuge werden echt purpurroth zu möglichst 
billigsten Preisen gefärbt. (10-6 


Billiger 
wie überall! 


Bekannt 


Das Warſchauer Comptoir der Staatsbank hat die Ehre 
hiermit bekannt zu machen, daß am 13. (25.) Auguſt d. J. um 2 
Uhr Nachmittags in der Verwaltung des Comptoir eine öffentliche 
mündliche Lieitation ohne Relicitation und durch verſiegelte Decla⸗ 
rationen auf geſammten Verkauf der gegenwärtig der Staatsbank, früher 
dem Lodzer Fabrikanten Simon Heymann und ſeiner Ehefrau Roſalie 
gehörenden Immobilien in der Stadt Lodz sub Nr. 269 A, 270 B, 
786 0, 786 B, beſtehend aus einem Grundſtücke mit den ſich auf dem⸗ 
ſelben befindenden Mauern der im Jahre 1885 abgebrannten Baum⸗ 
woll⸗Spinnerei, vom Feuer nicht vernichteten Keſſeln, 
drei wohnbaren Häuſern ſtattfinden wird. 

Der Geſammtbetrag des oben genannten Vermögens wird 
zur Licitation auf 65,000 Rubel feſtgeſetzt. 

Die Bedingungen der Lieitation, 
Immobilien ſind an Betriebstagen von 9 bis 3 Uhr in der Kanzelei 
des Warſchauer Comptoirs und in der Lodzer Filiale der Staatsbank 


80 beſichtigen. 
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offerirt billigſt 


SSS r N 


ntifchen und 


nn 


pin CTuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 


ww Uebernehme auch dle Einrichtung electr. 
Sicher heits⸗Leitungen, ſowle von 
Telephonen. 
Lager von Wring⸗Maſchinen & 
auf Abzahlung, 50 Kop. per Woche. 


itnachung. 


Baron G. Driesen. 


XIX Tas 


i Beſte Wien Billard Oueues, ® 


Queues⸗Leder, Queues⸗Kreide ze. hat 
0 ! 


INA 


gem ———.— — ar ans 


Lager von 
chirurgifchen Artikeln, 


je 


ANDERRING OptEsr 


Ecke der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Schelbler's Neubau. 


as: un ri find auf Lager. 


Sas € Ein 


Indt - Uta 


verabfolgt werden. 
4 Bagagequittungen ausgefolgt. 


dung durch unſer Geſpann 


— 5 — 


— * 5 wor 


der Lodzer 


Fabriks-Eisenbahn 

iſt nach der 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 4, Haus 
S. Eisner übertragen worden. 


Dieſelbe übernimmt Güter zur Expedition, auf 
welche die Frachtbriefduplieate ohne Verzug 


Ebenſo werden Eiſenbahnbillets zu O kin zl⸗Preiſen verkauft und 
Güter werden auf Wunfc nach erfolgter Aumel⸗ 


— dTalephon⸗ Verbindung. 


und Speicher der 


fon Ft 


ſofort abgeholt. 


— 


Cegielnianastrasse Nr. 271 f. 


empfiehlt als Amstrieh- resp. Imprägnations- und Conserv irungs- 
Mittel überall da, wo Holz den WitterungssEinflüffen ausgeſetzt iſt, 


— ũ csrbolineum 


Marke Atlas) 


aus der Fahrik von 8, 


nn — 
— — 


Liehtenstein in Danzig 


Der Anſtrich dringt in die Poren und Faſern des Holzes und 29 2 U 


Jegliche Wirkung der atmosphärischen Einflüsse. Derſelbe dient demnach 
als Schutz gegen Fäulniss, Schwamm ete., ferner als Desinfeetions-Miitel. 


Dieſes CARBOLINEUNM 
zum Anſtrich feuchter Mauerwerke, 


(Marke Atlas) eignet ſich ferner ganz beſonders 
behufs Troekenlegens von Wün- 


den und Beseitigung von Schwamm ete. 


bräunliche Farbe. 


nn nn my 


Dr. med. J. KLEMPTNER, 
Augenarzt. 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzka⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 
über Scheibler's Neubau 2. Etage. (10-10 


Pezakrop u Hanarem Jeonoazas Zonepz. 


Loanoneno Ilenaypow. 


Bapmana 28-ro Imaa 1891 r. 


Das mit dem Carbolimeurm (Marke Atlas) geſtrichene Holz zeigt eine 


Gleichzeitig empfehle ich billigſt Dacpappen, Lack u. Theer, 
Namſay C 
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50-31) Dr. 155 


empfängt fpeciel mit Haut., Geſchlechts⸗ und 

Harnröhren⸗Krankheilen Behaſtele von 8—10 
Uhr Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenber g 


Maſchinen und 


ſowie das Verzeichniß der 
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Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 9. Auguſt 1891, 
um 7 Uhr Morgens: 


e ung. 
4. Zug im Nequifitendaufe des 4. Zuges. 
Commando 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Dr. Marie Eleyn-Sack, 


Frauenarzt, (10-8 
iſt von ihrer Reiſe zurückgekehrt. 
Sprechſtunden von 10— 12 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Nachmittags. 
Petrikauerſtr. Haus Tennenbaum 38 (neu), 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt ad Ir. 64 im 
Hauſe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 
Lorenz'ſchen Hauſe; und empfängt Naſen⸗, 
Rachen ⸗ Kehlkopf. und Ohren⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20—11 


Nervenarzt 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Kliaik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Kleetrieität und Massage. 

Gegen Lähmung, Nervenſchwöche, Neu ⸗ 
matismus u. ſ. w. (109 
Petr., Ste. 28, Haus Petrikowski, 2. Etage. 


Die Aufnahme der Schüler 
für meine Schule findet in der Kanzlei 
derſelben, täglich von 9— 12 Vorm. u, 
von 3—6 Uhr Nachmittags ſtatt. Der 
Unterricht beginat am 4./16. Auguſt a. c. 


Boris Jacobsohn, 


Alfred Jankowski, 


Rechts⸗Auwalt, (6:3 
Konſtantiner⸗Straß: Nr. 324 im Haufe, 
A. Frledrich's Erben, 

empfängt Intereſſenten täglich von 8 ½ 
bis 9 Uhr Vorm. und von 4—7 Nachm. 


Ene rentable 
Klhagenphifche Auſtalt 
neb 


Accidenz⸗Druckerei 
und Buchbinderei iſt preiswerth 
zu verkaufen. 
Auskunft ertheilt die Buchhandlung 
von B. Szezepankiewiez 

in Kalisch. (6—5 


Ia. Bernleder-Treibriemen, 
einfache als auch 
Doppelriemen, 


halten in den gangbaren Dimenſionen 
und in beſter Qualität ſtets auf Lager 
und empfehlen ebenſo wie 
Näh- und Binderiemen, 
Schlagriemen, 
Gedrehte Cor del ⸗ Schnur 
ſür Spinnereien und Drehbänke, 


Leder⸗Rundſchnur 


und ſämmtliche (10—3 
techniſche Bedarfsartikel. 


FRANZ PREIZEL & 00, 


Filiale Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nr. 4. 


i „ 
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Re 


iſt eine große 


e 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 


Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (49 


Verlag von 


S. Orgelbrand's Söhne, 


Warschau, Fralauer Vorſtadt Nr. 66. 


Schönſchreibehefte 


von 

E Lupaszewski, 

6 Heſte ruſſiſch und polniſch, apart A 7 Kop 
pro Heft. 


— — 


Deulſche qhönſchreibeheſte, 


Hefte 4 7 Kop 
Handlungen 215 enlſprechenden Wabatt. 


eee 
Verſchiedene gebrauchte Möbel 
find zu verkaufen. 
Näheres zu erfragen beim Wächter 
Presz im Gebäude der Filiale der Reichs⸗ 
bank, von 4 bis 6 Uhr Nachm. (3:3 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


— 


„7 Zu Zu Die Zu ai ae u a A en — 2 — 2 un er 


Beilage zu Nr. 182 des 


I. 


Mein Traun 


Glaubſt Du an Träume, lieber Leſer? 
Oder biſt Du ein Ableugner des Ueberſinn⸗ 
lichen und geneigt, in den bunten Geſtalten, 
mit denen uns nächtens „Phantaſie, das 
Rieſenweib“ umgaukelt, etwa die Folgen eines 
ſchweren Soupers, dispeptiſche Symptome zu 
erblicken? 

Ich leide ſeit meiner Kindheit an einem 
regelmäßig wiederkehrenden Traumbilde. „Leide 
daran,“ ſage ich, denn es iſt ein häßlich 
ſpukhaftes Geſicht, das mich beängſtigt, mehr 
als ich ſagen kann. Noch Niemanden habe 
ich von dieſer meiner heimlichen Bedrängniß 
Mittheilung gemacht. Eine unbeſtimmte 
ſeltſame Scheu hielt mich ſtets davor zurück. 

Folgendermaßen begiebt es ſich: Nach 
den üblichen, wirren, ewig wechſelnden 
Traumbildern trete ich plötzlich in ein klares 
Stadium. Ich ſehe mich auf ſchmalem 
Waldpfad einhergehen, vor mir eine Geſtalt, 
der ich folgen muß. Es iſt die Geſtalt eines 
breitſchulterigen, unterſetzten Mannes in grau⸗ 
grünem Jägerrock, anfangs gehe ich ihr nach, 
gleichgültig, ſorglos, aber allmählich kommt 
ein leiſes Bangen, dann eine ſtärker werdende 
unerklärliche Angſt, zuletzt eine furchtbare 
Beklemmung, die mir den Athem raubt, denn 
ich ahne — nein, ich weiß es beſtimmt — 
langſam wird jener Grüne dort den Kopf 
wenden — und dann — und dann — — 

Wird's eine Teufelsfratze ſein, in die ich 
ſchauen muß, oder ſchrecklicher noch, ein 
graſſes Todtengeſicht mit hohlen, erloſchenen 
Augen. 

Und die Geſtalt ſchreitet ruhig weiter, 
das Entſetzen in mir ſteigt und ſteigt, bis es 
wie ein würgendes Raubthier mir an der 
Kehle ſitzt. Ich keuche — ich ringe nach 
Luft; ein heißer Schrei löſt ſich mühſam 
aus meiner Bruſt. Und endlich, — Gott 
ſei Dank — endlich ſitze ich aufrecht im 
Beite, bebend zwar, in Schweiß gebadet, 
aber doch wach — wach! Befreit von dem 
häßlichen Spuk! 

An dem Tage, welcher dieſem Traum⸗ 
geſicht folgt, fühle ich mich ſtets matt und 
unendlich niedergeſchlagen. Als Kind erinnere 
ich mich zu ſolchen Zeiten oft in Strafe ver⸗ 
fallen zu ſein wegen Weinerlichkeit oder ver⸗ 
drießlicher Laune. Daher kommt es vielleicht, 
daß ich von jeher eine böſe Vorbedeutung 
für den nächſten Tag in dieſem öfters wieder⸗ 
kehrendem Traumgeſicht geſucht und ein dunk⸗ 
les Angſtgefühl damit verknüpft habe. 

Lange, lange bin ich nun von dieſem 
häßlichen Beſuch verſchont geblieben. Feſt 
hoffe ich, daß der böſe Nachtmahner auf immer 
davongeritten iſt, um irgend einem anderen 
N e ſchwer auf der Bruſt zu 
aſten.— — 

Seit drei Tagen bin ich Gaſt im 
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Es liegt im Herzen des Hoch⸗ 


Forſthauſe. 
waldes, verloren in tiefer, grüner Einſamkeit. 
Das Getriebe des Alltagslebens dringt nicht 
bis hieher. In dem Rauſchen der Waldbäume 
verſinken alle Weltgedanken, alle Unraſt, alles 
Jagen und Drängen. 


Wie auf ſtiller, grüner Inſel ſitzen wir 
hier und laſſen die klaren Sommertage an 
uns vorüberziehen. 


Der alte Oberförſter Kord und ſeine 
Frau, meine lieben prächtigen Wirthe, er⸗ 
ſchöpfen ſich in Aufmerkſamkeiten gegen mich. 
Offenbar faſſen fie den Pefud aus der 
Großſtadt als eine ſchwere Verantwortlichkeit 
auf. Mag auch ſein, daß die beiden kinder⸗ 
loſen alten Leute einen wehmüthigen Reiz 
darin finden, ſo ein achtzehnjähriges, unruhiges 
Ding, das friſches Leben, Lachen und Geplander 
in das geräumige alte Haus bringt, nach Kräften 
zu verhätſcheln. 

Heute haben ſie mir zur Abwechſelung 
einen Beſuch nach dem benachbarten Pfarr- 
haus in Ausſicht geſtellt. „Benachbart“ hier 
zu Lande heißt innerhalb zwei Stunden 
Wagenfahrt. Es liegt mir zwar nicht ſo 
ſehr viel daran, an dieſem ſchwülen Sommer⸗ 
tag den kühlen Waldſchatten mit irgend einem 
kahlen Dorf zu vertauſchen. Ich ſage das 
auch unumwunden. 

„Merken Sie denn nicht, daß wir Sie 
heute Nachmittag los werden wollen?“ 
ſchmunzelt der alte Oberförſter; er ſteht vor 
dem Gewehrſchrank und liebäugelt mit ſeinen 
blanken Büchsflinten. „Heute Nachmittag 
hat Niemand Zeit für Sie. Meine Frau be⸗ 
findet fi) heute unter ihren Einmachtöpfen 
und in einer dementſprechenden Gemüthsver⸗ 
faſſung; und ich will dafür ſorgen, daß wir 
einen Rehbock ins Haus bekommen. Wenn 
ich Sie glücklich im Pfarrhauſe abgeliefert 
habe, Fräulein Käthe, dann wird die 
Flinte umgehängt, und es geht hinüber ins 
„Loh“. “ 

„Und ich — wie ſoll ich nachher zurück, 
kommen?“ wende ich ein, „zwei Stunden 
Entfernung, die kann ich doch unmöglich 
allein zu Fuß —“ 

„Warum nicht gar!“ brummt der 
Oberförſter, „natürlich holt Sie der Wagen 
ab! Sollte ich noch nicht wieder hier ſein, ſo 
fährt Sie Peter heim.“ 

Peter iſt der Knecht. Drunten in Hofe 
reinigt er eben den Wagen. Ich ſehe ihm 
aufmerkſam zu, wie er hin» und hergeht und 
einen Eimer Waſſer nach dem andern klat⸗ 
ſchend gegen die Räder gießt, eine kühle, zeit⸗ 
gemäße Beſchäftigung an einem ſo heißen 
Tage. 

„Muß ihm ordentlich Spaß machen,“ 
bemerkte ich nach einer Weile. 

Der Oberförſter hat ihn auch beobachtet, 
aber mit einer nichts weniger als gönnerhaf⸗ 
ten Miene. 

„Der faule Schlingel! 


Dem iſt jeder 
Schritt zu viel. Bin froh, 


daß ich den 


4 EN 


Tageblatt 


Strolch in acht Tagen los werde. Zu Johanni 
kommt er mir aus dem Haus!“ 
Ein reizender Nachmittag iſt es. Die 
Paſtorenfamilie mit ihrer zahlreichen Kinder⸗ 
ſchaar haben mir die gaftlichfte Aufnahme berei⸗ 
tet; die Erdbeeren im Pfarrgarten ſchmecken 
köſtlich. Ich habe auf der Orgel der kleinen 
Dorfkirche ſpielen und altehrwürdige Kirchen⸗ 
bücher nach Herzensluſt durchſtöbern dürfen. 
Und nun find alle dieſe Genüſſe er⸗ 
ſchöpft. Der Paſtor ſitzt drinnen am Schreib⸗ 
tiſch, mit ſeiner Sonntagspredigt beſchäftigt, 
ſeine Frau bringt eben die lärmenden Kinder 
zur Ruhe, und ich ſtehe in der Abendkühle 
vorn am Gitterthor und halte Umſchau nach 
dem Wagen. Wo er nur bleiben mag? So 
weit der Blick reicht, iſt auf der ſtaubigen 
Landſtraße kein Fuhrwerk wahrzunehmen. 
Halt! Dort auf dem Fußſteig nähert 
ich dem Hauſe eine Geſtalt, die mir nicht 
unbekannt erſcheint — richtig — es iſt Peter, 
der Knecht. Jetzt hat er das Gitterthor er⸗ 
reicht und hält inne. 
„Aber der Wagen, Peter, wo ſind Sie 
mit dem Wagen geblieben!“ 
Es dauert geraume Zeit, ehe er ant⸗ 
wortet. Erſt zieht er ein bunt gewürfeltes 
Tuch unter der Mütze hervor und trocknet ſich 
die Stirn. 
Endlich kommt ſeln Beſcheid in heiſerer, 
kaum verſtändlicher Stimme. 
„Iſt ein Unglück paſſirt mit dem Wagen 
— linkes Vorderrad ab — hab' einſtellen 
müſſen unterwegs — muß das Fräulein jetzt 
zu Fuß heim gehen.“ 
Wie ärgerlich! Ganz beſtürzt betrachte 
ich mir den Menſchen, wie er ſo, halb abge⸗ 
wendet vor mir ſteht, ein Bild mürriſcher 
Gleichgiltigkeit. > 
Doch was hilft's ? Ich habe einen 
ſtundenlangen Weg vor mir und deshalb 
nicht viel Zeit zu verlieren. So nehme ich 
denn Abſchied vom Pfarrhauſe — es wird 
mir ordentlich ſchwer — und trete den Heim⸗ 
weg an, dem Sonnenuntergang entgegen. 
Feurig glühend thürmen ſich vor mir die 
Abendwolken auf, als ginge dort eine Welt 
in Blut und Brand zu Grunde. Sonſt iſt 
der Himmel klar. Drüben vom Exlengebüſch 
am Bach ruft der Kuckuck dem Sommertag 
ein Lebewohl nach. . 

Wir haben das Dorf weit, weit hinter 
uns. Die laue Junidämmerung ſenkt ſich 
wohlthätig herab auf das dürre Land. Immer 
ſeltener werden die gebräunten rüſtigen Ges 
ſtalten mit Harke oder Heugabel auf der 
Schulter, die uns, vom Felde heimkehrend, 
begegnen. Aus den Wieſengrüaden ſteigen 
weiße Nebel und ziehen ſich die Thäler ent⸗ 
lang. Vor uns erhebt ſich der Wald jezt, 
düſter, geheimnißvoll in dieſem Zwielicht: 
wie in eine ſchwarze gähnende Kluft verliert 
ſich die Straße darin. 

Ich bleibe ſtehen und ſehe mich nach 
meinem Begleiter um. f 
„Wir brauchen den Fahrweg nicht ein⸗ 


zuhalten,“ ſagte ich, einer raſchen Eingebung 
folgend, „giebt's keinen näheren Fußpfad nach 
dem Forſthof?“ 

Seine Antwort kommt in einem gultu⸗ 
ralen Kauderwelſch, das mir unverſtändlich iſt. 
Erſt als er rechts nach einer Kiefernſchonung 
deutet, verſtehe ich ihn. Ein ſchmaler Pfad 
windet ſich durch dieſelbe. 

„Gut! Wenn dies der nächſte Weg nach 
Hauſe iſt, wollen wir ihn einſchlagen. Sie 
können vorangehen! Verſtehen Sie mich? Ich 
finde mich dann eher zurecht.“ 

Er gehorcht dann mürriſch. Ich laſſe 
ihn einen Vorſprung von einigen zehn 
Schritten nehmen und folge dann. 

Wie ſtill lag die Welt: kein Laut uah 
und fern. Nur dann und wann flüchtet 
raſchelnd irgend ein aufgeſcheuchtes Waldthier 
durch die Dickungen, und jetzt, vom Waldſaum 
her, tönt Eulenſchrei. 

Ich ſchrecke leicht zuſammen. Es bebt 
etwas ſo Unheilvolles durch dieſen Ruf — 
halb wüſtes Hohngelächter, halb verzweifeln⸗ 
der Aufſchrei einer verlorenen Seele! Kein 
Wunder, wenn das Volk darin eine böſe 
Vorbe deutung ſucht, in den langen Stunden 
der Nachtwache. 

Fort mit ſolchem Krankenſtuben⸗Aber⸗ 
glauben; er paßt nicht zu dem klaren Abend« 
frieden von Gottes freier Natur. Und was 


zu fürchten? Vor mir wandelt ja die pro⸗ 
ſaiſchſte Wirklichkeit, jener plumpe, gedrungene 
Geſell mit dem unbeholfenen Gang, ange- 
than mit einer offenbar von ſeinem Herrn 
überkommenen alten grünen Soppe — — — 

Warum fühle ich mich plötzlich ſo beun⸗ 
ruhigt? Weshalb dies raſende Herzklopfen, 
dies Fröſteln, dieſe namenloſe, ſchaurige Be⸗ 
klemmung Warum bin ich mir mit einem 
Schlag ſo klar bewußt, doß ich mich ſchon 
einmal genau an dieſer Stätte befunden ? 

Weil ich dieſen Weg ſchon einmal ger 
wandelt bin! 

Wie ein Blitzſtrahl 
mich — — — 

Dies iſt mein Traumweg. Jener dort 
die Traumgeſtalt — und darauf folgt — 
barmherziger Gott — was dann ? — 

Ich bin ſtehen geblieben. Mein Herz 
klopft mir in den Hals hinein, wie Sturm⸗ 
fluth brauſt es in den Ohren, Funken tanzen 
mir vor den Augen — trotzdem kann ich 
noch ſehen und wahrnehmen, was geſchieht. 

Kann ſehen, daß jener Menſch dort inne 
gehalten gleich mir; daß er ſich umwendet 
und wie ein ſcheues Raubthier den Kopf 
ſichernd nach rechts und links wendet — und 
dann auf mich zukommt, — mit großen, 
lautloſen Schritten über den Moosteppich des 
Pfades gleitet. 

Und ich bleibe wie angewurzelt ſtehen. 

Die Abendwelt ringsum iſt noch dieſelbe 
wie vordem, aber ich fühle, daß ich keinen 
Theil mehr an ihr habe, daß ein enger Kreis 
ſich langſam, langſam um mich und jene 
Geſtalt zieht, daß es uns beide allmählich 
umſchließt mit einem dichten, blutigen Nebel. 
Deutlich ſehe ich darin das wüſte, narbige 
Geſicht mit dem ſchielenden Auge — es iſt 
ein Anblick, der ſich auf immerdar in meine 
Seele eingräbt. 

Wie von grellem Blitzſchein erleuchtet, 
fouft mein ganzes vergangenes Leben an mir 
vorüber, mein kurzes, glückliches Mädchen⸗ 
leben mit all' den tauſend frohen Hoffnungen, 
die es genährt. 

In einem raſchen Moment muß ich 
jähen Abſchied nehmen von dieſem Allen. 
In einem raſchen Moment durchkoſte ich die 


durchzuckt es 


Gottlob! 
brauche ich auch nächtliche Schreckgefpenſter 


ganze Bitterkeit des Todes, während die 
langen, ſehnigen Arme ſich nach mir aus⸗ 
recken — da — 

Wie in meiner alten nächtlichen Bedräng⸗ 
niß löſt ſich von meinen Lippen ein Schrei, 
laut gellend weckt er das Echo drüben an der 
Fichtenwand. 

Ein gräßlicher Fluch — über mir reckt 
ſich eine ſchwere Fauſt — ein Schrei noch 
— dann ferner Knall, ein ſchwerer, wuchtiger 
Schlag, unter dem ich niederſinke tief, tief 
hinab in purpurne Nacht. 


* * 
“ 


Um wieder aufzuwachen inmitten wohl» 
bekannter Geſichter, in der alten trauten Um» 
gebung, der ich ſo ſchauerlich entrückt war. 

Ich verſuche mich emporzurichten, mit 
einem ſtechenden Schmerz im Kopf und Schul⸗ 
ter ſinke ich zurück. 

„War — war's ein Traum?“ ſtammele 
ich, „aber mein Kopf, mein Arm —* 

Während mich meine alte Freundin 
ſorglich wieder in die Kiſſen bettet, beugt 
ſich der Oberförſter zu mir herab und nimmt 
meine Hand zwiſchen ſeine beiden. Der 
ſtattliche alte Herr ſieht blaß und ganz ver⸗ 
ſtört aus. 

„Ja, Fräulein Käthe, nur geträumt, 
Aber einen böſen Traum! Und 
nun kein Wort mehr; ruhen, ſchlafen, hat 
der Doktor geſagt! Spater ſollen Sie Alles 
erfahren.“ 

Und ſo geſchieht es auch. Ich erfahre 
erſt ſpäter, wie nahe, wie ſchauerlich nahe 
ein großes Entſeßen an mir vorübergegan— 
gen iſt. 

Jener Unhold hatte Befehl, mich mit 
dem Wagen abzuholen. Er fuhr auch wirk⸗ 
lich zur Stunde vom Forſthof ab; der Un⸗ 
fall mit dem Rad mußte ihm zum Vor⸗ 
wande dienen, denn ſein Plan war längſt 
gefaßt. 

Gottes Gnade hat es mir eingegeben, 
den Weg durch die Kiefernſchonung zu wäh⸗ 
len; in der Waldſchlucht wäre mein Hülfe⸗ 
ſchrei ungehört verhallt. So aber fügte es 
ſich, daß der Oberförſter, auf der Heimkehr 
vom Anſtand, mit ſeinem ſcharfen Jägerauge 
die beiden ſpäten Wanderer erkannte und ges 
rade zur Zeit kam, um mit ſicherer Kugei 
einem wüſten, verfehlten Leben ein Ziel zu 
feßen — und das meine zu retten! 

Und mein Traum ? Der treue Warner, 
der all' die Jahre hindurch auf jene eine 
Stunde gedeutet? 

Er iſt ſeitdem nie wiedergekehrt. 


Tig ere z 


Aus dem Franzöſiſchen. 


Vor einem Jahre durchreiſten wir An⸗ 
daluſien. Wir waren im Süden des Landes, 
inmitten der mächtigen Felſen, der Oliven⸗ 
haine, der Salzſeen und endlich am Meere. 
Cadix lag vor uns. 

Dieſer Theil Andaluſiens, der ſich von 
den Bergen Rondas bis zum Felſen von 
Gibraltar dehnt, iſt der fruchtbare Theil des 
Landes. Die Bergketten haben noch Bäume, 
haben Eichenwälder, Heerden wilder Stiere 
durchziehen die Gegend. Der Epheu ums» 
rankt die Ruine altmauriſcher Schlöſſer — 
vergängliches Werk der Menſchen, erbaut auf 
unbeweglichem Werke Gottes, das der Zeit 
widerſteht. 

Das Alles giebt ein ſeltenes Bild, eine 
Schönheit der Landſchaft, einen Reiz, den nur 
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Der verſteht, der, wie wir, fo oft die Herr⸗ 
lichkeit dieſer Gegend ſah. 

Auf einer dieſer Reiſen, die das Glück 
unſerer jungen Jahre ausmachten, nahmen 
wir Tio Perez als Führer. Wir ritten, in 
unſere ſpaniſchen Mäntel gewickelt, in der 
Richtung auf Algar, einem in den Bergen 
gelegenen Dorfe. 

„Was iſt es an der Zeit! fragte ich, da 
ich meine Uhr nicht faſſen konnte. 

Tio ſah lange nach den Sternen, dann 
ſagte er kurz und beſtimmt: „1 Uhr und 
15 Minuten!“ 

„Es ſcheint mir, daß Eure Uhr zurück- 
bleibt“, ſagte ich ſcherzend. 

„Nun, der Herr, der ſie aufzieht, ſchläft 
nicht,“ ſagte der Greis ernſt. 

„Aber ſeht doch, es war Mitternacht, 
als wir Membral verließen, und ſicher gingen 
wir lange Stunden ſeitdem. 

„Ja, — ein Feſttag hat auch 48 Stun⸗ 
den“, ſagte Tio. Um Mitternacht ſind wir 
gegangen und jetzt iſt es genau 1 Uhr 15 
Minuten. Sehen Sie nicht die drei Schweſ⸗ 
tern dort oben,“ fuhr er fort, und er zeigte 
auf den Gürtel des Orion. „Wenn dieſe 
Sterne in dieſer Jahreszeit über den Felſen 
dort verſinken, iſt es 1 Uhr, nicht eine Minute 
weiter. Eine halbe Stunde ſpäter fallen die 
Thränen der Jungfrau gegen den Berg Chriſt⸗ 
abel. Seht doch, o ſeht, wie ſie ſchon fallen,“ 
und er zeigte die Milchſtraße, die langſam 
hinter dem Berge verſchwand. 

„Aber warum nennt Ihr die Sterne die 
Thränen der Jungfrau?“ 

„Warum ? Nun, aus demſelben Grunde, 
wie dos Brod Brod und der Wein Wein 
heißt“, ſagte er einfach. „Die Menge kleiner 
Sterne ſind die Thränen, die die Jungfrau 
weinte, als fie hier auf der Welt war, die 
Engel haben ſie geſammelt und Gott hat ſie 
an den Himmel geſetzt. Seht, darum find 
ſie ſo ſchön und ihrer ſo viele.“ 

Als Tio ſo ſchlicht und mit größerer 
Sicherheit, als einſt La Place, die Bild ung 
der Milchſtraße erklärte, dachten wir an zwei 
griechiſche Sagen, die durch Rubens unfterb- 
lich geworden und die einſt die Dichter jener 
Zeit beſungen. 

Wie viel poetiſcher und ſchöner ſchien 
uns der Glaube des alten Führers, der in 
der Maria die Mutter der Schmerzen ſah, 
der Gottes hand das Denkmal ſetzte. 

„Und wer hat Euch das Alles gejagt”, 
fragte ich weiter. 

„Nun, ich wußte das, ehe ich geboren 
wurde. Das iſt wie Weinen und Lachen, 
das Jeder kennt, ohne es zu lernen. Nie⸗ 
mand hat es mir geſagt, Ew. Gnaden, nur 
einmal, da hat meine Frau, die nun in der 
Herrlichkeit, mich wieder daran gemahnt. Es 
war faſt an demſelben Orte, wo Ihr ſteht, 
etwas weiter links, nach den Bergen. Gott 
im Himmel, 21 Jahre ſind ſeitdem verfloſſen,“ 
und ſeine Stimme zitterte noch in dumpfem 
Schmerz. 

„Ich hatte drei Söhne, ſie mußten alle 
Soldat werden, ſie wurden gezwungen, gegen 
die Mauren zu kämpfen. O, der Jammer! 
Meine arme Channa verging faſt in ihrem 
Schmerz, ſie hatte keine Thränen mehr. Ich 
be zwang den Schmerz; aber ich fühlte ein 
Etwas in mir, das mir keine Ruhe ließ. 
Ich wurde ſtumm und verbittert, auch mein 
Haus war mir öde und leer.“ 

Eines Tages rief mich der Nachbar. 
Ich ging ihm nach, mein Herz täuſchte mich 
nicht, er brachte Neues vom Kriege, ſein 
Sohn war von Afrika zurück, ich erfuhr von 
den meinen. 


Der ältefte war vor der Feſtung gefallen, 

der zweite im Graben durch einen Verräther 
getödtet, der dritte, Sebaſtian, ach, ein ſo 
ſchöner, großer Junge, lag todikrank im La⸗ 
zareth. Ich kam zu meiner Frau und ſagte 
ihr Alles. 

„Wir gehen nach Algeciras,“ ſagte ſie 
mit todtbleichem Geſicht, und wir gingen, 

Ich ſattelte das Pferd und wir nahmen 
den kürzeſten Weg. Die Nacht überraſchte 
uns. Channa war auf das Pferd geſtiegen 
und, in ihren Mantel gewickelt, betete ſie 
die Salves und Bredos. Ich folgte ihr, 
aber meine Lippen murmelten Flüche und be⸗ 
teten nicht. Ich glaubte an Gott und die 
Jungfrau, und Alles, was ein Chriſtenmenſch 
glauben ſoll, aber das furchtbare Schickſal 
hatte mich zur Verzweiflung gebracht. 

Plötzlich ſtuzte das Pferd und zerbrach 
den Sattelriemen. Aufgeſtört aus meinem 
Sinnen, riß ich am Zaum und ein furcht⸗ 
barer Fluch kam über meine Lippen. Channe 
ſprang vom Pferde, als hätte fie die Trom⸗ 
pete des jüngſten Gerichts gehört und athem⸗ 
los ſtand ſie vor mir. 

„Schweig, Chriſtabell!“ ſagte ſie, „kein 
Wort weiter, Du verdienſt, daß Gott Dir 
auch den dritten Sohn nimmt.“ 

„Und weshalb leiden wir das Alles“, 
ſagte ich zähneknirſchend in ohnmächtigem 
Grimm. 

„Weil wir Sünder ſind,“ ſagte ſie mit 
dem Tone des Richters, der das Urtheil fällt. 


„Sieh' dort hin,“ fügte ſie hinzu und zeigte 


auf die Menge kleiner Sterne, „ſieh all die 
Thränen, die die heilige Jungfrau um uns 
geweint. Zähle fie, wenn Du kannſt.“ 

Ich weiß nicht, was in mir vorging in 
dem Augenblicke, aber mein Herz zuckte zu⸗ 
ſalnmen, ich blieb zurück, um allein zu fein, 
„O, heilige Jungfrau, die Du um mich 
weinteſt, o, Mutter, die ihren Sohn verlor, 
habe Mitleid mit Dem, dem zwei Söhne 
ſtarben!“ Ich wußte nicht, was ich ſagte. 


Wir kamen am Morgen nach Algeciras, 
wir gingen zum Hoſpital, wir fragten den 
Portier nach Sebaſtian Perez. Er führte 
uns zum Bureau. Ein Sergeant ſuchte den 
Namen. 

„Sebaſtian Perez“, ſagte er, „kam den 
25. Mai und ging den 1. Juni. 

„Und wo iſt er?“ ſagte Channe und 
ſtreckte die Hand aus — — 

„Nun, wo ſollte er ſein“, ſagte der 
Sergeant, „auf dem Kirchhof, die Füße nach 
vorn geſtreckt.“ 

Ich fühlte, wie die Hand meiner armen 
Frau ſich wie Eiſen in mein Fleiſch drückte. 


Wir gingen; aber der Friedhof war ge⸗ 
ſchloſſen und der Schließer wollte ihn nicht 
öffnen. Wir knieten auf der harten Erde 
und ſahen durch die Eiſengitter auf das 
Grab unſeres Sohnes. 

Wir hatten noch 2 Peſeta, Channe gab 
ſie für die Seelenmeſſe unſeres letzten Kindes. 

Ich betete in der Sacriſtei und beichtete, 
doch mit wie viel Thränen! 

Wir brauchten ſieben Stunden, um zu⸗ 
rück zu gehen, wir ſprachen kein Wort. Beim 
Anbruch des Tages verließen mich meine 
Kräfte. Channe ſtieg vom Pferde und ſetzte 
ſich zu mir. 

„Und was wollen wir jetzt thun!“ ſagte 
ich, zum erſten Mal ſprechend. 

Sie hob den Kopf. „Das, was der 
Herr geſagt. Dein Wille geſchehe im Him⸗ 
mel wie auf Erden!“ 

Ich weinte wie ein Kind. 

Ich war ein Mann, der zwei Stiere im 


Lauf aufhielt, aber ich hatte nicht den Muth 
dieſer Heiligen. 

„Chriſtabell“, fagte fie dann mit einem 
Ton, als käme er aus einer anderen Welt 
— „ih kannte einſt einen armen Mann, wie wir, 
er hieß Jean. Er hatte Frau und Kind und 
pflegte ſein Feld, um ſie zu ernähren. Zu 
der Zeit kam eine böſe Fliege, die das 
ganze Land verwüſtete. Jean ging zum 
Kreuz von Membral, er kniete nieder und 
rief: Herr ſchütze meine Ernte und das 
Elend gehe von meinem Hauſe. Aber der 
Herr erhörte ſeine Bitte nicht und das Elend 
klopfte an ſeine Thür.“ 

„Das, was kommen ſoll, kommt“, ſagte 
Jean zu ſeiner Frau, „der Herr ließ uns 
unſere Arme und Geſundheit, er helfe weiter.“ 

Aber kurze Zeit darauf wurde die Frau 
krank, bald todtkrank. 

Jean ging zum Kreuz des Herrn und 
betete: „Herr laß mir mein Weib, meinen 
Kindern die Mutter.“ 

Aber auch jetzt hörte der Herr nicht. 
Drei Tage ſpäter ſtarb die Frau und der 
Mann war allein mit ſeinem Kinde. 

„Das, was kommen ſoll, kommt,“ ſagte 
er. „Gott ließ mir mein Kind.“ 

Wenig Zeit darauf wurde die Tochter 
krank, es war dieſelbe Krankheit, an der die 
Frau ſtarb. 

Jean ging nochmals zum Kreuz, fo 
ſchweren Herzens wie noch nie in ſeinem 
Leben. 

„Gott“, bat er, „errette mein Kind, ich 
bin alt und ſchwach, was ſoll ich thun, wenn 
ich allein bin.“ 

Er ging voll Hoffnung, voll Zuverſicht 
iu ſeine Hütte zurück. Er trat zum Bett 
des Kindes — nun war ſie gewiß beſſer — 
aber, wie unbeweglich lag die Tochter. Er 
legte ihr die Hände auf's Herz, aber es hatte 
aufgehört zu ſchlagen. 

Ich verlor meine Ernte, meine Frau, 
mein Kind, dachte Jean, als er an ſeinem 
Herde ſaß, der Herr will nicht, daß ich ihn 
bitte. 

Ich darf nichts mehr fordern. 

Aber alle Morgen ging er hinauf zur 
Kapelle, kniete zu den Füßen des Kreuzes, 
beugte den Kopf, aber er bat nicht mehr. 

Dann ſtarb er und die Pforten des 
Himmels wurden ihm aufgethan.“ 

Als Tio ſeine Geſchichte geendet, ſchwieg 
er ganz. 

Endlich, um ihn zu zerſtreuen, fragten 
wir: „Und was wurde aus Channe ?“ 

„Nun“, ſagte er, „es ging ihr, wie 
Jedem, der Glück und Kraft hergab. Sie 
hob den Kopf nicht wieder. Der Muth 
fehlte ihr nicht, aber es war, als ob der 
Körper immer mehr zum Grabe neigte und 
drei Monate ſpäter war ſie hinüber ge⸗ 
gangen. 

Ich bin nicht wehr Schmuggler, Ew. 
Gnaden, man jagt, es ſei kein gutes Hand» 
werk und ich glaube, man ſagt wahr. Ich 
arbeite, wenn ich Arbeit finde und finde ich 
keine, nun ſo giebt man mir zu leben, wohin 
ich komme. 

Ich führe all' die hohen Herren, die zur 
Jagd kommen und immer, wenn ich vor dem 
Crucifix von Membral ſtehe, gehe ich zur 
kleinen Kapelle hinauf und ſage: 

„Herr, hier iſt Dein Knecht, Tio Perez. 
Er iſt 70 Jahre, Herr, vergiß den Tio Perez 
nicht.“ 


Diekuodlunakkerm, 


Aus dem Grönländiſchen 
von 


E. Eſchricht. 


Man ſagt, daß die Grönländer vormals 
um die Herbſtzeit von den Koodlunakkerne 
bekriegt wurden, als das Eis auf den Binnen⸗ 
ſeen lag und längs des Strandes. Da lehnte 
ein vereinzeltes Haus feſt zwiſchen den Stein. 
brüchen, das Dorf lag weiter davon. Das 
Haus hatte warme und dicke Wände, ſein 
Raſendach war mit Steinen beſchwert, der 
Eingang wohl verwahrt, man bückte ſich 
bequem hindurch. An der Hinterwand des 
einzigen weiten Raumes war hoch oben un⸗ 
term Dach ein Fenſter mit dem Darm des 
Wallfiſches beſpannt; es führte auf einen 
Hohlweg in den Steinbrüchen; von dem aus 
gelangte man zu den Sommerzelten; da war 
Licht und Sonnenwärme für kurze Wochen in 
dem langen lichte und wärmeloſen Jahr. 
Nun war alles öde und verſchneit, und nur 
wie ein raſcher Feuerſchein zog die Sonne 
vorüber; im Haus glimmte die Lampe Tag 
und Nacht. 

Eine junge Frau lag mit dem neu ge⸗ 
borenen Kind in Rennthierfellen; von der 
Decke hing ein formloſer großer Schuh aus 
feinen Fellen, des Kindes Wiege. Da ſaß 
noch eine ſehr alte Frau, die zitternden 
Hände ruhten im Schooß, die Augen ſtanden 
weit offen mit unbeweglichem Blick. 

Zwei Mädchen flochten Netze. In einer 
Ecke lag das Rennthier und blinzte in die 
Lampe; ein Mann mit tiefliegenden, brennens 
den Augen ſtand auf, nahm die Harpune 
von der Wand, neigte ſich freundlich gegen 
die junge Frau, legte die Hand der Alten 
einen Augenblick auf ſein Haupt und ging 
hinaus auf den Fang; wie die Vorhänge ſich 
hoben und ein friſcher Luftſtrom eindrang, 
hob das Rennthier den Kopf und wieherte. 

Nun erhoben ſich die Mädchen, ſäuberten 
das Haus und ſtreuten feinen Sand und ger 
hackten Knirlt auf den Boden, daß es harzig 
die ſchwüle Luft durchzog. Dann ruhten ſie 
wieder bei der Netzarbeit. Niemand ſprach. 
Da unterbrach die Stille ein klagendes Rufen, 
durch die Luft, rings um das Haus; es ver⸗ 
ſtummte, und dann begann es wieder, Ders 
ſtummte und ertönte zum drittenmal. Die 
Lampe flammte hoch auf und erloſch. 

„Es kommt etwas,“ ſagte die alte Frau, 
„achtet auf die Zeichen.“ 

Die junge Frau drückte ihr Kindchen 
feſter an ſich, die Mädchen ſprachen: „Er⸗ 
zähle!“ 

So hub die Greiſin an: 

„Ich war ſehr jung; es war Julizeit. 
Die Sonne ſtand leuchtend am Himmel, die 
Hitze war jo groß, daß von den Gletjchern 
die Ströme rieſelten. Die Eidergand zog 
vorüber und Schneevögel kamen. Wir wohn⸗ 
ten in den Zelten, und ich war ſehr glücklich, 
denn ich war ein ganz junges Weib, ich war 
eines ſchönen Fremdlings Weib. Eireks 
Hinn Randi Thorwaldſons. Da zog mein 
Gatte gen Oſten, vornehmlich auf den Wal⸗ 
fiſchfang, und dann um zu ſehen, ob er zurück 
in ſeine Heimath könne; es ſollte vier Monde 
dauern. Ich ſah ihm nach, bis das Schiff 
wie eine Nußſchale zwiſchen Himmel und 
Erde ſtand, dann ſank die Schale ins Meer, 
dann ſchwand auch die Spitze der Maſten; 
nun zählte ich die Tage und wartete. 

Ich ſaß viele Wochen im Zelt und 


blickte hinaus auf das Waſſer; endlich zogen 
wir in das Haus zurück, denn der Sturm 
war gekommen und die ſonnenloſe Zeit; das 
dane z Nordlicht und der weiße Mond 

anden am Himmel; ich nahm Beeren der 
rothen Ebereſche, Moos und Wachholder 
mit, ſchmückte die Wände und hoffte. „Nun 
kommt er,“ dachte ich. Die Gletſcher ſtarrten 
und glitzerten, hoher Schnee deckte die Erde, 
in den Steinbrüchen waren die Sommerplätze 
kahl geweht — da ſtand ich oft und blickte 
aufs Meer und hoffte; ich ſtand bis die 
Schneewolke den Schooß öffnete, wilde Geiſter 
klagend durch die Luft ſauſten, meine Augen 
ſchmerzten und ich nichts mehr ſehen konnte. 
Und da ich auch einmal traurig hier ſaß, 
zog dreimal ein wilder Schrei ums Haus 
und die Lampe erloſch. 

Da ſprach der greiſe Helgelronde; Nun 
neige dein Haupt gen Oſten und birg dein 
Angeſicht: dein Gatte kehrt nimmer wieder, 
achte wohl auf die Zeichen.“ 

Und in ſelber Nacht kam berghoch das 
Eis und warf ſich an die Küſte — nun 
waren wir geſchieden; mein Sohn wurde ges 
boren und viele heiße Thränen fielen auf ſein 
Angeſicht; und viele Thränen weint' ich 
manches Jahr, blickte nach Oſten und hoffte 
noch immer — aber nie, nie wieder iſt ein 
Schiff gekommen — das Eis trennt uns 
auf ewig. Meine Haare ſind weiß, meine 
Augen lichtlos, meine zitternden Hände können 
das Netz nicht mehr flechten; es wird Zeit, 
daß ich Wohnung aufſchlage im ewigen Zelt; 
ich will das Licht ſehen und die heiligen 
Schatten. 

Sie ſchwiegen nun alle mit verſtörtem 
Sinn; nur die alte Frau lächelte vor ſich hin. 

Dann kam der Mann heim mit zwei 
Weißfiſchen, ſtrich den eiſigen Reif vom Haar 
und Bart, lacht und küßte das kleine Kind. 


Wie die Fiſche bereitet waren und die 


Mahlzeit eingenommen, mußten die Mädchen 
hinaus übers Eis und Waſſer holen. Sie 
banden ſich die Schlittſchuhe unter die Füße 
und ſauſten davon. 

Da ſie an die See kamen und ſchöpften, 
bemerkten ſie, daß das Waſſer roth war wie 
Blut im Schatten ihrer herabgebeugten Ange⸗ 
ſichter. Da flohen ſie entſetzt zurück ins 
Haus und riefen: „Ja, es kommt etwas!“ 

Der Mann war zornig, er nahm ſeinen 
ledernen Riemen von der Wand und ſchlug 
mit ihm nach den Mädchen. 

Dann ging er an den Eingang, hob die 
Vorhänge und ſpähte hinaus. Plötzlich ſah 
er, wie vom Dorfe her Koodlunakkerne auf 
das Haus zuſtürmten, mit lautem Geheul. 
Die junge Frau hub zu weinen an, der 
Mann nahm ſie raſch und ſchob ſie ſammt 
dem kleinen Kinde durch das Fenſter, warf 
Decken nach und ließ die Mädchen folgen; 
ſie liefen durch den Hohlweg in verborgene 
Spalten und Höhlen der Steinbrüche; hier 
wurde die Frau geborgen; es kamen auch 
Grönländer von allen Seiten; ſie hatten ſich 
auch durch die Fenſter gerettet, deren Gebrauch 
den Koodlunakkerne fremd war; dieſe wohn⸗ 
ten immer in Höhlen. 

Der Mann ging zurück, um ſeine Mutter 
zu holen, aber die Koodlunakkerne waren 
ſchon im Haus und hatten die alte Frau 
erfaßt und fortgeriſſen. Er floh zurück und 
erfuhr, daß viele Grönländer erſchlagen 
ſeien; nur an die dreißig hatten ſich in die 
Steinbrüche gerettet. 

Der Mann wagte ſich noch einmal zu⸗ 
rück, ſein Haus war leer, ſein Rennthier 
todt; und wie er hinaustrat, ſah er, daß ſie 
feine Mutter aufs Eis des Binnenſees 


Pexaxıopz u Hazarem Jeononss 3oHep®. 


ſchleppten, einen Strick um ihren langen, 
weißen Haarzopf gebunden hatten und mit 
ihr zerrten und lachten; aber ſie konnten 
nicht ſtehen auf dem glatten Eis, ſie ſtolper⸗ 
ten und fielen unter großem Geſubel durchein⸗ 
ander, denn ſie hatten keine Schlittſchuhe, 
deren Gebrauch ſie nicht kannten, ſie waren 
arm und wild. 

Da ſchoſſen des Mannes Augen Feuer⸗ 
funken und er ballte die Fäuſte, ging zurück 
in die Steinbrüche und ſprach zu den Mäd⸗ 
chen: „Im Weſten ſind ſie, auf dem Bin⸗ 
nenſee. Nun ſpringt zurück ins Haus, nehmt 
die Eimer, legt die Schlittſchuhe an und lauft 
gen Oſten aufs Meer hinaus, bis an die 
Kante, ſchreit, ruft und lacht.“ 

Da die Mädchen zögerten, nahm der 
Mann den Riemen in die Hand, und nun 
liefen fie und thaten nach des Herrn Befehl. 

Da fie das Haus verließen und den 
Strand erreichten, lachten und riefen ſie; 
alsbald wurden die Koodlunakkerne ihrer ge⸗ 
wahr, wandten ſich und liefen ihnen nach; 
pfeilſchnell ſauſten die Mädchen vor ihnen 
auf, die Männer konnten ſich auf dem glatten 
Eis nur mühſam bewegen, ſie ſtolperten und 
fielen; einige, die geſchickter waren, kamen 
raſcher vorwärts, ſo verfolgten ſie faſt verein⸗ 
zelt die Mädchen. 

Da wandte ſich der Mann zu den 
Grönländern und ſprach: „Sind dies die 
ſchlechten Koodlunakkerne?“ Da ſprach einer: 
„Mich dünkt, es ſind genug von dieſen Nie⸗ 
drigen!“ 

Da höhnte der Mann ſie an: 

„Viel weniger ſind dieſe niedrigen 
Koodlunakkerne, als muthige Männer von 
euch im Dorfe waren, find fie dies wirklich 
alle?“ 

„Ja, — dies ſind alle!“ 

Ergrimmt band der Mann ſeine Schlitt⸗ 
ſchuhe unter die Füße, ſein Hüftmeſſer nahm 
er in die Rechte, eine lange Harpune in die 
Linke und flog wie ein Sturmvogel hinaus 
aufs Eis; raſch erreichte er die letzten Ver⸗ 
folger der Mädchen, hakte ſie an und ſtieß 
ihnen das Meſſer in die Kehle. Nun wandten 
ſich die Koodlunakkerne gegen ihn, aber ſie 
glitten und wankten; in wilder Haſt erreichte 
fie der finfire Mann, ſtieß jedem ſein Meſſer 
in den Hals und jedesmal zog er das blutige 
Meſſer durch ſeine Lippen, daß ihm der 
Feinde Blut ins Antlitz ſpritzte und die ſcharfe 
Klinge blank wurde. 

Endlich hatte er dicht bei den Mädchen 
die letzten Koodlunakkerne erlegt; da wandte 
er ſich rückwärts und ſtieß, berauſcht von 
Blut, jedem Todten noch einmal das Meſſer 
in den Leib. 

Dann ſtürmte er weſtwärts auf den 
Binnenſee. 

Da lag ſeine Mutter zuſammengeſunken, 
das weiße Haar wie ein Mantel um ſie her, 
die Augen geſchloſſen, die zitternden Hände 
ſtill; ihre Zeit war erfüllt, nun ſah ſie das 
ewige Licht und die heiligen Schatten. 

Da ſchmolz in Thränen das Blut von 
ihres Sohnes Angeſicht. — 

Nun ſagt man wohl, daß die Koodlunak⸗ 
kernes ſich auch Schlittſchuhe machten, aber 
die Grönländer glaubten es nicht, denn nie 
kamen dieſe wilden und niedrigen veute wies 
der zu ihnen, nicht als Freunde noch als 
Feinde. 


Bunte Chronik. 


— Eine turze Ehe. Wie ſich die „New⸗ 
Yorker Staatszeitung“ aus Milwaukee tele⸗ 


Hossoseno Ilenaypon. 


graphiren läßt, hat dort am 19. v. Monats 
Graf Ferdinand Blücher, ein Sohn des Für⸗ 
ſten Blücher auf Schloß Stauding in Schle⸗ 
ſien, ein hübſches junges Mädchen, Namens 
Alma Loeb aus Brooklyn ohne Vorwiſſen 
der beiderſeitigen Verwandten geheirathet. 
Die Ehe war jedoch von ganz ungewöhnlich 
kurzer Dauer. Am Sonntag um die Mitter⸗ 
nachtsſtunde getraut, wurde das junge Paar 
genau vierundzwanzig Stunden ſpäter ſchon 
wieder getrennt. Die Leutchen hatten ſich 
am Abend vom Hotel Schlitz in Mil- 
waukee verabſchiedet, um nach Elkhart Lake, 
wo ihr Roman begonnen hatte, zurückzureiſen, 
die Verzeihung der verheiratheten Schweſter 
der Braut, der Frau Moritz Fichtenberg, zu 
erlangen und dann nach Brooklyn zu gehen, 
um den Segen der Brauteltern einzuholen. 
Frau Fichtenberg aber hatte inzwiſchen von 
der geheimen Trauung Kenntniß erhalten, 
war ſofort nach Milwankee abgereiſt und traf 
hier am Bahnhof mit den Durchgegangenen 
zuſammen. Aus der Rückreiſe nach Elkhart 
Lake wurde unter den Umſtänden nichts, viel⸗ 
mehr begab ſich die ganze Geſellſchaft nach 
dem Hotel zurück, wo eine Conferenz ſtatt⸗ 
fand, die bis kurz nach Mitternacht währte 
und darin gipfelte, daß der Graf Blücher 
ſein Weibchen von 24 Stunden wieder ziehen 
ließ, und ein Schriftſtück unterzeichnete, in 
welchem er verſprach, einem Verfahren um 
Eheſcheidung keine Oppoſition zu machen. 
Frau Fichtenberg, eine treffliche und reſolute 
Dame, hatte von dem Grafen Garantie für 
ſeine Fähigkeit verlangt, der jungen Frau ein 
Heim gründen und dieſelbe in anſtändiger 
Weiſe erhalten zu können. Der Graf wies 
nach, daß er von ſeinem Vater monatlich 
eine Unterftüßung von 150 Dollars beziehe. 
Er verhehlte aber nicht, daß dieſe Unterſtützung 
aufhören werde, ſobald der Fürſt von der 
„Mesalliance“ erfahre. Dieſes Zugeſtändniß 
im Beiſein der betbörten Schweſter einmal 
erlangt, wurde es der reſoluten Frau Fichten⸗ 
berg durch weitere Argumentation und das 
Vorhalten einiger bitterer Wahrheiten nun 
ein Leichtes, den Grafen vollſtändig aus 
dem Sattel zu heben und von ihm das Ge⸗ 
ſtändniß zu erlangen, daß er Fräulein Loeb 
nur geheirathet habe, weil er in ihr eine ſehr 
reiche Partie vermuthete! Dieſes brutale Ge⸗ 
ſtändniß öffnete nun auch die Augen der jun⸗ 
gen Frau, und bald nachher ließ ſie ſich von 
der Schweſter bereitwilligſt entführen. Graf 
Blücher nimmt die ganze Affaire leicht hin; 
in einem Zuge ſagt er zwar, er werde Alles 
aufbieten, um auf eigene Füße zu kommen, 
ſich der jungen Frau würdig zu zeigen und 
dieſelbe dann doch noch heimzuführen; im 
nächſten Zuge aber ſetzt er ſich mit der leicht» 
fertigen Bemerkung, daß ihm hier zu Lande 
der wirklich reichen Partien noch genug blüh⸗ 
ten, über den „Zwiſchenfall?“ hinweg. Die 
junge Frau iſt bereits nach Brooklyn zurück⸗ 
gereiſt. 

— Ein boshaſtes Vermächtuiß. Ju 
Lyon, ſo erzählt der „Figaro“, ſtarb kürzlich 
eine reiche alte Dame, die unter Anderm auch 
ihren langjährigen Hausarzt mit einem letzt⸗ 
willigen Andenken erfreute. Es war ein 
kleiner kunſtvoll gearbeiteter Schrank, den die 
alte Dame dem Arzte „für ſeine aufopfernden 
Bemühungen, dank denen ſie ein ſo hohes 
Alter erreicht hätte“, vermachte. Als der 
angenehm überraſchte Jünger Aesculaps das 
Schränkchen öffnete, fand er darin — all die 


Medicinen und Pillen, die er der alten Dame 


bei Lebzeiten verſchrieben hatte, unberührt 
und in ſchönſter Ordnung in ihren zierlichen 
Fläſchchen und Schachteln. 
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